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Liebe Leserin, lieber Leser,

deutschlandweit wurden zwi-

schen 2000 und 2017 insge-

samt 1.347 Suizide in Justiz-

vollzugsanstalten dokumen-

tiert - im Durchschnitt wurden 

pro 100.000 Gefangene 102 

Suizide begannen. Somit 

sind Suizide eine der wich-

tigsten Todesursachen im 

Strafvollzug. „Was denken 

Justizbedienstete über die 

hohe Suizidrate und die Sui-

zidprävention?“ Mit dieser 

Frage haben sich Dr. Susann 

Prätor und Ulrike Häßler vom 

Kriminologischen Dienst im 

Bildungsinstitut des nieder-

sächsischen Justizvollzuges 

beschäftigt. Sie stellen uns 

ihre interessante Ergebnisse 

im vorliegenden einunddrei-

ßigsten Justiz-Newsletter 

vor.

„Suizid ist weniger ein psy-

chiatrisches Problem als ein 

Resultat aus dem sozialen 

Zusammenleben in den Jus-

tizvollzugsanstalten“, stellte 

die britische Kriminologin 

Alison Liebling auf dem Fo-

rum Justizvollzug im Novem-

ber 2019 in Freiburg 

(Schweiz) fest. Patrick Cotti

vom Schweizerischen Kom-

petenzzentrum für den Jus-

tizvollzug fasst die Erkennt-

nissen dieses Forums in 

seinem Artikel „Justizvollzug 

soll niemand krank machen“ 

zusammen. Darin unter-

streicht er die Komplexibilität  

dieser aufgrund der Corona-

virus-Welle derzeit etwas 

außer Acht gelassenen The-

matik.

In der Forschung und der 

Praxis wird das Thema des 

sozialen Klimas im Justizvoll-

zug zunehmend diskutiert. 

Dr. Anna Isenhardt, Conor 

Mangold und Prof. Dr. Ueli 

Hostettler von der Universität 

Bern (Schweiz) zeigen auf, 

welche konkreten Auswirkun-

gen das Klima auf Gefange-

ne und Bedienstete hat.

Anfang des Jahres hat das 

Bundesverfassungsgericht 

erneut eine aufsehenerre-

gende Entscheidungen zu 

Fixierungen gefällt. Der 

Strafvollzugsrechts-Experte 

Michael Schäfersküpper von 

der Fachhochschule für 

Rechtspflege Nordrhein-

Westfalen erläutert in be-

währt verständlicher Form 
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die Auswirkungen für die 

Praxis. 

Prison SMART ist ein Stress-

management- und Resoziali-

sierungstraining für Inhaftier-

te und Bedienstete im Justiz-

vollzug, das bereits in 60 

Ländern durchgeführt wird. 

Die Trainerin Marie-Christine 

Heuell erklärt uns, wie das 

Programm abläuft und wel-

che positiven Auswirkungen 

es haben kann.

Ein Computerzugang im 

Haftraum ist für Gefangene 

nicht vorgesehen. In der 

größten Schweizerischen 

Justizvollzugsanstalt, der 

JVA Pöschwies bei Zürich,  

ist das anders. Dort wurde 

ein „Mediennetz“ für Gefan-

gene in der Zelle installiert.  

Der stellvertretende Leiter 

Dr. Thomas Sutter berichtet 

von seinen Erfahrungen mit 

diesem Projekt. 

Wir wünschen Ihnen viel 

Spaß beim Lesen!

Herzliche Grüße aus Celle 

sendet Ihnen

   Michael Franke

J A H R G A N G  1 7  ●  A U S G A B E  3 1  ●  M A I  2 0 2 0

J U S T I Z N E W S L E T T E R

Wie denken Justizvoll-

zugsbedienstete über 

Suizide und Suizidprä-

vention in Haft?

 2

Justizvollzug soll 

niemand krank machen
 12

Die Erforschung des 

sozialen Klimas im 

Justizvollzug

17

Fixierungen im Vollzug 24

Computerzugang auf 

der Zelle
40

Ankündigungen 43

Kontaktadressen 44

Prison SMART – Das 

Stressmanagement- und 

Resozialisierungstrai-

ning für inhaftierte Men-

schen und Bedienstete 

im Justizvollzug

34

I N H A L T



Newsletter Nr. 31                                                                                                           Seite  2

WIE DENKEN JUSTIZVOLLZUGSBEDIENSTETE ÜBER SUIZIDE UND SUIZIDPRÄVENTION IN HAFT?

meinbevölkerung hö-

here Suizidrate in Haft 

(Fehrmann & Bulla 

2017; Radeloff et al. 

2016, Opitz-Welke et 

al. 2013; Bennefeld-

Kersten 2012). 

Deutschlandweit wur-

den zwischen 2000 

und 2017 insgesamt 

1.347 Suizide in Haft 

Wie denken Justizvollzugsbedienstete über 

Suizide und Suizidprävention in Haft?

Befunde einer Befragung im niedersächsischen Justizvollzug
von Susann Prätor und Ulrike Häßler

Einleitung und Anla-

ge der Studie

Der Strafvollzug ist vor 

dem Hintergrund des in 

§ 2 Abs. 2 NJVollzG 

normierten Grundsat-

zes, schädlichen Fol-

gen des Freiheitsentzu-

ges entgegenzuwirken 

sowie der in § 56 Abs. 

1 NJVollzG gesetzlich 

normierten Fürsorge-

pflicht gegenüber Ge-

fangenen grundsätz-

lich verpflichtet, mög-

lichst jeden Suizid in 

Haft zu verhindern. 

Dennoch belegen re-

gelmäßig verschiede-

ne Studien eine im 

Vergleich zur Allge-

Suiziden insgesamt 

kritisch gegenüberste-

hen, dürften diesem 

gesetzlichen Auftrag 

weniger gerecht wer-

den können als Be-

dienstete, die für die-

ses Thema entspre-

chend sensibilisiert 

sind. 

Im niedersächsischen 

Justizvollzug wird das 

wesentlicher Faktor 

für die Sicherstellung 

der bereits angespro-

chenen gesetzlich nor-

mierten Fürsorge-

pflicht. Bedienstete, 

die nur unzureichend 

über Risikofaktoren 

und -gruppen sowie 

Bedingungen für Sui-

zide und Suizidalität 

informiert sind oder 

der Prävention von 

Ausgestaltung der 

Haft (u.a. Besuchs-, 

Freizeitmöglichkeiten), 

aber ebenso auf Hal-

tungen der Bedienste-

ten gegenüber den 

Themen Suizid und 

Suizidprävention. Die 

Kompetenzen im Um-

gang mit suizidgefähr-

deten Gefangenen 

sowie die individuellen 

Einstellungen der Be-

diensteten sind ein 

dokumentiert; im 

Durchschnitt wurden 

pro 100.000 Gefange-

ne 102 Suizide began-

gen (Suhling & Dietzel 

2018 S. 10f.). Sie stel-

len eine der wichtigs-

ten Todessursachen in 

Haft dar, weshalb dem 

Thema Suizidpräventi-

on im Justizvollzug ei-

ne besondere Bedeu-

tung zukommt. Die Ur-

sachen sind dabei 

komplex und umfassen 

neben individuellen 

Merkmalen und Bedin-

gungen der inhaftierten 

Personen auch Fakto-

ren der Gefängnisum-

welt (u.a. Fazel, 

Ramesh & Hawton 

2017; Liebling & Lud-

low 2016; Dye 2010; 

Fazel et al. 2008; Lieb-

ling 2006). Letzteres 

wiederum bezieht sich 

auf Aspekte der 

Dr. Susann Prätor (links), 

Soziologin M. A.

Ulrike Häßler (rechts), 

Sozial- und Organisations-

pädagogin M. A.

Bildungsinstitut des niedersächsi-

schen Justizvollzuges - Kriminolo-

gischer Dienst 

Der Kriminologische Dienst befindet sich in der Fuhsestraße 30 in Celle
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diensteten einer 

Rücklaufquote von 

25,9 % entspricht.1

Von allen Befragten 

sind etwa zwei Drittel 

dem Allgemeinen 

Vollzugsdienst [AVD] 

zuzuordnen (64,5 %), 

22,7 % den Fach-

diensten2 und 12,7 % 

der Verwaltung. Ein 

Abgleich dieser Ver-

teilung mit der tat-

sächlichen Verteilung 

nehmen. Nach einer 

ersten Ankündigung 

der Befragung per Mail 

wurden die Beteiligten 

zusätzlich im Abstand 

von zwei Wochen an 

die Befragungsteilnah-

me erinnert. Insgesamt 

beteiligten sich 110 

Personen an der Onli-

ne-Befragung, was bei 

einer Beschäftigten-

zahl im Befragungs-

zeitraum von 424 Be-

Fortbildung mit dem 

Titel „Suizidalität bei 

Gefangenen - Vorbeu-

gen und Handeln“. 

Darüber hinaus ist 

Niedersachsen in 

der Bundesarbeitsge-

meinschaft für Suizid-

prävention im Justiz-

vollzug als aktives 

Mitglied vertreten und 

arbeitet mit den Emp-

fehlungen aus diesem 

Gremium. Im Rahmen 

der Personalpflege ist 

zudem ein sogenann-

tes Einsatznachsor-

geteam zum Thema 

Suizid von Gefange-

nen bzw. Kolleginnen 

und Kollegen geschult, 

das im Falle von Suizi-

den im Vollzug be-

darfsgerechte Unter-

stützungsangebote 

anbietet. 

Im vorliegenden Bei-

trag werden ausge-

Thema bislang an ver-

schiedenen Stellen be-

arbeitet. Es ist zu-

nächst Bestandteil der 

Ausbildung der Justiz-

vollzugsfachwirte und 

des Einführungspro-

gramms für die Fach-

dienste des nieder-

sächsischen Justizvoll-

zuges. Daneben gibt 

es eine jährlich stattfin-

dende laufbahn- und 

anstaltsübergreifende 

Um die Einstellungen 

der Justizvollzugsbe-

diensteten zu den 

Themen Suizid und 

Suizidprävention zu 

erfassen, wurde im 

Frühjahr 2018 in zwei 

ausgewählten nieder-

sächsischen Justiz-

vollzugsanstalten des 

männlichen Erwach-

senenvollzuges eine 

Online-Befragung un-

ter den Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern 

durchgeführt. Der Teil-

nehmerkreis war dabei 

nicht auf bestimmte 

Bedienstetengruppen 

beschränkt; vielmehr 

wurden über den zent-

ralen E-Mailverteiler 

beider Anstalten alle 

Bediensteten mit ei-

nem Link zur Online-

Befragung angeschrie-

ben und gebeten, an 

der Befragung teilzu-

wählte Befunde zu Hal-

tungen von Justizvoll-

zugsbediensteten ge-

genüber Suiziden und 

Suizidprävention in 

Haft berichtet, die im 

Rahmen einer Online-

Befragung in zwei nie-

dersächsischen Justiz-

vollzugsanstalten erho-

ben wurden (vgl. für 

eine ausführliche Dar-

stellung der Befunde 

Häßler & Prätor 2018). 

dieser Tätigkeitsberei-

che zeigt, dass in ei-

ner der beiden Anstal-

ten Bedienstete aus 

dem Bereich des All-

gemeinen Vollzugs-

dienstes unterreprä-

sentiert und Verwal-

tungskräfte tendenzi-

ell überrepräsentiert 

sind (Häßler & Prätor 

2018, S. 8f.). Die 

Mehrheit der Befrag-

ten waren männlich 

„Insgesamt beteiligten sich 

110 Personen an der Online-

Befragung, was bei einer 

Beschäftigtenzahl im 

Befragungszeitraum von 424 

Bediensteten einer 

Rücklaufquote von 25,9 % 

entspricht. “

„Um die Einstellungen der 

Justizvollzugsbediensteten 

zu den Themen Suizid und 

Suizidprävention zu erfassen, 

wurde im Frühjahr 2018 in 

zwei ausgewählten 

niedersächsischen 

Justizvollzugsanstalten des 

männlichen 

Erwachsenenvollzuges eine 

Online-Befragung unter den 

Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern durchgeführt.“
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Gefangenen, 21,1 % 

im Kollegenkreis), im 

Freundes-/Bekannten-

kreis wurden 39,4 % 

damit konfrontiert, in 

der Familie 15,6 % 

und durch sonstige 

Personen 23,9 %.3

Zudem geben zwei 

Befragte an, bereits 

selbst einmal einen 

Suizidversuch unter-

nommen zu haben. 

hat, berichten 11 % 

bzw. 28,7 % der Be-

fragten. Dass sie durch 

sonstige Personen, die 

einen Suizid begangen 

haben, mit dem Thema 

in Berührung kamen, 

geben 23,1 % der Be-

fragten an. Im Hinblick 

auf das Erleben von 

Suizidversuchen ergibt 

sich ebenfalls eine Do-

minanz im beruflichen 

Kontext (89,1 % bei 

„Fast zwei Drittel wurden mit 

einem Suizid von Gefangenen 

(62,4 %) sowie ein Fünftel mit 

einem vollendeten Suizid im 

Kollegenkreis konfrontiert 

(20,4 %).“

(70,4 %), entspre-

chend 29,6 % weiblich. 

Mehrheitlich sind die 

Befragten zwischen 36 

und 45 Jahre alt (31,8 

%) bzw. zwischen 46 

und 55 Jahre alt (30,9 

%). Zwischen beiden 

Anstalten gibt es im 

Hinblick auf die Merk-

male Alter und Ge-

schlecht keine statis-

tisch bedeutsamen Un-

terschiede (Häßler & 

Prätor 2018, S. 9f.).

diese Erlebnisse den 

Arbeitskontext (im wei-

teren Sinne): Fast zwei 

Drittel wurden mit ei-

nem Suizid von Gefan-

genen (62,4 %) sowie 

ein Fünftel mit einem 

vollendeten Suizid im 

Kollegenkreis konfron-

tiert (20,4 %). Dass 

sich eine Person aus 

der Familie bzw. dem 

Freundes- oder Be-

kanntenkreis suizidiert 

Befunde der Befra-

gung von Bedienste-

ten

Einstellungen und 

Haltungen zu Suizi-

den in Haft

Im Rahmen der Erfas-

sung von Einstellun-

gen zu Suiziden wur-

den den Bediensteten 

zunächst verschiede-

ne „Mythen“ zum The-

ma Suizid präsentiert, 

Im Rahmen der Befra-

gung wurde zudem 

erhoben, ob die Teil-

nehmerinnen und 

Teilnehmer bereits 

persönlich Erfahrun-

gen mit dem Thema 

Suizid gemacht ha-

ben. Dabei zeigte 

sich, dass alle Befrag-

ten im persönlichen 

oder beruflichen Um-

feld mit Suizidversu-

chen in Kontakt ge-

kommen sind. Bis auf 

eine Befragungsper-

son waren zudem alle 

schon einmal mit min-

destens einem vollen-

deten Suizid in ihrem 

sozialen Umfeld kon-

frontiert. Insofern spie-

gelt der vorliegende 

Beitrag vor allem Hal-

tungen einer Gruppe 

von Bediensteten wi-

der, die bereits Erfah-

rungen mit dem The-

ma gemacht haben. 

Mehrheitlich betreffen 

„Dabei zeigte sich, dass alle 

Befragten im persönlichen 

oder beruflichen Umfeld mit 

Suizidversuchen in Kontakt 

gekommen sind.“
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dass Suizide ohne 

Vorankündigung ge-

schehen bzw. dass 

die meisten Suizidge-

fährdeten depressiv 

sind. Im Umkehr-

schluss bedeutet dies, 

dass etwa zwei Drittel 

der Befragten diesen 

Aussagen zustimmen. 

Insbesondere die Hal-

tung zur Aussage, ob 

ein Suizid ohne Vor-

ankündigung ge-

schen und differenzier-

ten Blick auf weit ver-

breitete Annahmen 

zum Thema Suizid ha-

ben.

Gleichzeitig wird deut-

lich, dass im Hinblick 

auf zwei Mythen durch-

aus gewisser Aufklä-

rungsbedarf besteht. 

So lehnen jeweils nur 

etwas mehr als ein 

Drittel der Bedienste-

ten die Aussage ab, 

„Wer glaubt, dass es keine 

Vorzeichen oder keine 

‚Vorankündigung‘ eines 

Suizides gibt, wird 

möglicherweise bestimmte 

Signale weniger 

wahrnehmen.“

Angaben der Be-

diensteten zu diesem 

Fragenkomplex zu 

entnehmen, wobei zur 

übersichtlicheren Dar-

stellung die Katego-

rien „stimmt nicht/

stimmt kaum“ zusam-

mengefasst wurden. 

Die Abbildung 1 ver-

deutlicht, dass die My-

then zum Thema Sui-

zid von den Befragten 

mehrheitlich abge-

lehnt werden; zehn 

der insgesamt 13 Aus-

sagen werden von 

mindestens der Hälfte 

der Befragten als un-

wahr eingestuft. Insbe-

sondere mit Blick auf 

die ersten fünf Aussa-

gen zeigt sich eine 

sehr hohe Einigkeit 

der Bediensteten. Die 

Befunde deuten da-

rauf hin, dass Be-

dienstete einen kriti-

denen sie auf einer 

vierstufigen Skala zu-

stimmen konnten 

(stimmt nicht, stimmt 

kaum, stimmt eher, 

stimmt genau). Die 

Aussagen gelten als 

weit verbreitete Annah-

men über Suizide, sind 

aber in ihrem Gehalt 

als unwahr zu bezeich-

nen (Listener-Manual, 

Haider 2015, S. 345f.). 

Abbildung 1 sind die 

schieht, kann bedeut-

sam sein für die 

(Schulung der) Wahr-

nehmung von Hinwei-

sen, Verhaltensauffäl-

ligkeiten und Anzei-

chen eines Suizides 

bei Gefangenen. Wer 

glaubt, dass es keine 

Vorzeichen oder keine 

„Vorankündigung“ ei-

nes Suizides gibt, wird 

möglicherweise be-

stimmte Signale weni-

Abbildung 1: Ablehnung zu verschie-

denen Mythen zum Thema Suizid 

(in %, Nmin=109)

S= Suizid(e)
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kann bei Personen, 

die depressiv sind, ein 

besonders hohes Risi-

ko der Suizidgefähr-

dung vorliegen. Die 

Einschätzung einer 

erhöhten Suizidalität 

von Menschen mit 

Depressionen bzw. 

Psychosen steht im 

Einklang mit bisheri-

gen Befunden der Su-

izidforschung (vgl. 

u.a. Bennefeld-

Kersten 2012; Fazel 

dass von den Bediens-

teten ein besonders 

hohes Risiko bei Ge-

fangenen mit Depressi-

onen und Psychosen 

vermutet wird. Dies 

muss nicht zwingend 

ein Widerspruch zu 

dem Mythos „Die meis-

ten Suizidgefährdeten 

sind depressiv“ sein. 

Auch wenn der über-

wiegende Teil 

der Suizidgefährdeten 

nicht depressiv ist, 

bung wurden die Be-

fragten zudem gebe-

ten anzugeben, inwie-

weit bestimmte Ge-

fangenengruppen in 

besonderem Maße 

suizidgefährdet sind. 

Analog zu der Erfas-

sung bei den Sui-

zidmythen konnte die 

Antwort auf einer vier-

fach gestuften Skala 

zwischen „stimmt 

nicht“ und „stimmt ge-

nau“ angegeben wer-

den. Da eine Vielzahl 

verschiedener Gefan-

genengruppen erfasst 

wurde, sollen im vor-

liegenden Beitrag nur 

diejenigen genannt 

werden, bei denen 

mehr als 50 % der Be-

fragten der Meinung 

waren, dass dies be-

sonders gefährdete 

Gruppen sind. 

Abbildung 2 zeigt, 

ger wahrnehmen. Zwi-

schen beiden Anstal-

ten, den verschiede-

nen Funktionen (AVD, 

Verwaltung, Fach-

dienste) sowie zwi-

schen den Geschlech-

tern finden sich mit 

Blick auf die Beurtei-

lung dieser Aspekte 

keine statistisch be-

deutsamen Unterschie-

de.

Im Rahmen der Erhe-

et al. 2008; WHO 

2007; Schneider 

2003). Dies gilt eben-

so für die Einschät-

zung, dass vor allem 

Untersuchungsgefan-

gene und Menschen 

am Anfang der Haft-

zeit ein hohes Sui-

zidrisiko aus Sicht der 

Bediensteten aufwei-

sen. 

Interessant erscheint 

auch die Angabe, 

dass leicht kränkbare 

Abbildung 2: Besondere Risikogrup-

pen aus Sicht der Bediensteten 

(in %, Nmin=109)

Gef.=Gefangene
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besonderem Maße 

Probleme haben.“

 „Positive Bewer-

tung der aktuellen 

Suizidprävention 

im Justizvoll-

zug“ (Cronbachs 

alpha=.59, M=2.68, 

SD=.55)

Beispielaussage: 

„Der Justizvollzug 

kümmert sich bis-

lang sehr gut um 

suizidgefährdete 

Gefangene.“

Abbildung 3 dargestellt 

sind. Im Einzelnen 

handelt es sich um fol-

gende Faktoren:4

 „Optimistische 

Sichtweise auf die 

Pflicht zur Suizid-

prävention“ (Cron-

bachs alpha=.68, 

M=3.30, SD=.50)

Beispielaussage: 

„Um suizidgefährde-

te Gefangene muss 

man sich besonders 

kümmern, da sie in 

Haftstrafen, Hafterfah-

renen, Obdachlosen, 

Gefangenen mit Prob-

lemen auf Arbeit, Ge-

fangenen über dem 

60. Lebensjahr oder 

solchen, denen Lo-

ckerungen nicht ge-

währt wurden. 

Einstellungen zur 

Suizidprävention in 

Haft

Relevant für die Arbeit 

im Justizvollzug ist 

aber nicht nur die Hal-

tung zum Thema Sui-

zid im Allgemeinen, 

sondern vor allem 

auch die Haltung zum 

Thema Suizidpräventi-

on, gerade weil diese, 

wie bereits dargelegt, 

die Verinnerlichung 

der in § 56 Abs. 1 

NJVollzG normierten 

Fürsorgepflicht wider-

spiegelt. Um diese zu 

erfassen, wurden den 

Menschen und Gefan-

gene, über die negativ 

in den Medien berich-

tet wird, aus Sicht der 

Bediensteten einem 

relativ hohen Suizidrisi-

ko unterliegen. Ein ver-

gleichsweise geringes 

Suizidrisiko (weniger 

als 20 % Zustimmung, 

nicht dargestellt in Ab-

bildung 2) sehen die 

Bediensteten bei Ge-

fangenen mit kurzen 

Befragten verschiede-

ne Aussagen vorgelegt 

mit der Bitte, diese auf 

einer vierstufigen Ska-

la („stimmt nicht“ bis 

„stimmt genau“) zu be-

werten. Sie orientieren 

sich an Instrumenten 

zur Erfassung von Ein-

stellungen zur Suizid-

prävention bei ver-

schiedenen Berufs-

gruppen (z.B. Questi-

 „Kritische Haltung 

zur Suizidpräventi-

on im Justizvoll-

zug“ (Cronbachs 

alpha=.65, M=1.89, 

SD=.60)

Beispielaussage: 

„Die Suizidpräventi-

on hat aus meiner 

Sicht einen zu gro-

ßen Stellenwert.“

 „Ausreichende Aus

-bildung und Vor-

bereitung“ (Cron-

bachs alpha=.92, 

„Ein vergleichsweise 

geringes Suizidrisiko … 

sehen die Bediensteten bei 

Gefangenen mit kurzen 

Haftstrafen, Hafterfahrenen, 

Obdachlosen, Gefangenen 

mit Problemen auf Arbeit, 

Gefangenen über dem 60. 

Lebensjahr oder solchen, 

denen Lockerungen nicht 

gewährt wurden.“

onnaire on Attitudes 

Towards Suicide 

[ATTS] von Sallander 

Renberg & Jacobs-

son 2003; Suicide 

Opinion Question-

naire [SOQ] von Do-

mino et al. 1982; An-

derson et al. 2008; 

„Understanding of 

Suicidal Patients Sca-

le“ [USP] von Grim-

holt et al. 2014) und 

wurden durch selbst 

konstruierte Items er-

gänzt, die sich spezi-

ell auf den Haftalltag 

beziehen.

Aus der Vielzahl an 

Aussagen konnten 

vier Faktoren identifi-

ziert werden, deren 

Häufigkeiten über alle 

Befragten sowie diffe-

renziert nach Tätig-

keitsfeld im Vollzug in 
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rien keine statistisch 

bedeutsamen Unter-

schiede. Auffallend ist 

schließlich, dass sich 

die Bediensteten ver-

gleichsweise wenig 

ausgebildet und vor-

bereitet fühlen, um 

diese Aufgabe des 

Vollzuges zu erfüllen. 

Nur etwas mehr als 

jeder vierte Befragte 

kann den Aussagen, 

die eine gute Vorbe-

verhindern. Die aktuel-

le Versorgung von sui-

zidgefährdeten Perso-

nen bewerten zudem 

mehr als zwei Drittel 

(69,1 %) der Befragten 

positiv. Eine kritische 

Haltung zur Suizidprä-

vention hat knapp je-

der fünfte Befragte. 

Zwischen den ver-

schiedenen Berufs-

gruppen gibt es bezüg-

lich dieser drei Krite-

licheren Darstellung 

am Skalenmittelwert 

(2.50) geteilt wurde: In 

Abbildung 3 werden 

die Personen ausge-

wiesen, die im Mittel 

einen Wert von 2.50 

oder größer hatten 

(d.h. in der Tendenz 

eher bzw. sehr zu-

stimmen). 

Abbildung 3 lässt zu-

nächst erkennen, 

dass insgesamt eine 

positive Haltung zum 

Thema Suizidpräventi-

on in Haft dominiert. 

Bezogen auf alle be-

fragten Bediensteten 

sehen es mehr als 

neun von zehn Befrag-

ten nicht nur als ihre 

gesetzlich normierte 

Pflicht, sondern auch 

als sinnvolle und loh-

nenswerte Aufgabe 

an, jeden Suizid zu 

M=2.12, SD=.84)

Beispielaussage: „In 

meiner Ausbildung 

habe ich genügend 

Fähigkeiten erwor-

ben, um mit suizid-

gefährdeten Gefan-

genen richtig umzu-

gehen.“

Über alle Aussagen 

eines Faktors wurde 

ein Mittelwert gebildet, 

der dann zur anschau-

reitung auf den Um-

gang mit Suizidge-

fährdeten betreffen, 

zustimmen. In der 

Tendenz, wenngleich 

die Schwelle zur Sig-

nifikanz knapp nicht 

überschritten wird, 

scheint dies für die 

Fachdienste in höhe-

rem Maße zu gelten 

als für die AVD-

Bediensteten bzw. für 

die Verwaltung. 

„Bezogen auf alle befragten 

Bediensteten sehen es mehr 

als neun von zehn Befragten 

nicht nur als ihre gesetzlich 

normierte Pflicht, sondern 

auch als sinnvolle und 

lohnenswerte Aufgabe an, 

jeden Suizid zu verhindern.“

Abbildung 3: Haltungen zur Suizid-

prävention differenziert nach 

Tätigkeitsbereich (in %)

SP=Suizidprävention
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Im Hinblick auf die 

Übertragbarkeit der 

Befunde auf den 

Strafvollzug insge-

samt ist zu beachten, 

dass „nur“ zwei 

niedersächsische An-

stalten des männli-

chen (!) Erwach-

senenvollzuges in die 

Erhebung einbezogen 

wurden, die Zahl der 

Befragten mit 110 

Personen im Ver-

gleich zu den potenti-

gefährdeten“ geschul-

det, so dass sich Men-

schen – trotz hoher 

theoretischer Kenntnis-

se – nie wirklich aus-

reichend vorbereitet 

fühlen würden. Die in-

haltliche Vorbereitung 

im Hinblick auf das 

Thema ist jedoch als 

sehr gut zu bezeich-

nen, wie die Analysen 

zu den Suizidmythen 

und den Risikogruppen 

gezeigt haben. 

Justizvollzugsbe-

dienstete mehrheitlich 

über solides Wissen 

zum Thema Suizid 

verfügen, insofern die 

meisten Befragten die 

zu diesem Thema kur-

sierenden Mythen kor-

rekterweise ablehnen 

und auch Risikogrup-

pen benannt werden, 

die bereits in anderen 

Studien identifiziert 

wurden. Im Hinblick 

auf einzelne 

Annahmen wie die 

Zuschreibung von 

Depressionen gegen-

über suizidgefährde-

ten Menschen und die 

Frage der Spontanität 

von Suiziden ist durch-

aus Aufklärungsbedarf 

erkennbar. Letzteres 

ist vor allem deshalb 

notwendig, weil die 

Annahme der Unvor-

hersehbarkeit von Sui-

Zusammenfassung 

und Diskussion

Der vorliegende Bei-

trag dokumentiert 

ausgewählte Befunde 

einer der wenigen 

Untersuchungen im 

deutschsprachigen 

Raum zu Haltungen 

von Bediensteten des 

Strafvollzuges zu den 

Themen Suizid und 

Suizidprävention. Die 

Befunde belegen, dass 

ziden folgenreich für 

die Wahrnehmung von 

bestimmten Anzeichen 

sein kann. Darüber 

hinaus sollte auch im 

Rahmen der Aus- und 

Fortbildung das Thema 

immer wieder in den 

Blick genommen wer-

den, jedoch nicht allein 

aus theoretischer, son-

dern vor allem auch 

aus praktischer Per-

ell befragbaren Perso-

nen nicht allzu hoch 

ausfällt und schließ-

lich alle Personen be-

reits Erfahrungen mit 

Suizidversuchen im 

persönlichen bzw. be-

ruflichen Umfeld hat-

ten. Es kann insofern 

nicht ausgeschlossen 

werden, dass ggf. nur 

die Personen an der 

Befragung teilgenom-

men haben, die den 

Themen Suizid und 

„Die Befunde belegen, dass 

Justizvollzugsbedienstete 

mehrheitlich über solides 

Wissen zum Thema Suizid 

verfügen, insofern die 

meisten Befragten die zu 

diesem Thema kursierenden 

Mythen korrekterweise 

ablehnen und auch 

Risikogruppen benannt 

werden, die bereits in 

anderen Studien identifiziert 

wurden.“

spektive. Mehrheitlich 

berichten die Befrag-

ten, in ihrer Ausbil-

dung nicht genügend 

praktisch Anwendba-

res über den Umgang 

mit suizidgefährdeten 

Gefangenen erlernt zu 

haben und sich nicht 

gut darauf vorbereitet 

zu fühlen, Gefange-

nen in einer suizidalen 

Krise zu helfen.5 Hier 

scheint also aus Sicht 

der Bediensteten noch 

ein gewisser Schu-

lungsbedarf erkenn-

bar. Möglicherweise 

ist diese Einschätzung 

aber auch der Kom-

plexität des Themas 

Suizid und Suizidalität 

und der eingeschränk-

ten Möglichkeiten zu 

„praktischen Übungen 

im Umgang mit Suizid-
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and attitudes towards 

patients with suicidal 

behaviour: A survey of 

general practitioners, 

psychiatrists and in-

ternists. BMC Health 

Services Research, 

14(1).

Häßler, U., Prätor, S. 

(2018). Ergebnisse 

einer Online-

Befragung zum The-

ma „Suizid und Sui-

zidprävention“ in zwei 

niedersächsischen 

Fehrmann, S., Bulla, S. 

(2017). Suizidpräventi-

on im Jugendstrafvoll-

zug. Eine Systemati-

sierung von Präventi-

onsansätzen in 

Deutschland. Zeit-

schrift für Jugendkrimi-

nalrecht und Jugend-

hilfe, 28, 151-157.

Grimholt, T. K., 

Haavet, O. R., Jacob-

sen, D., Sandvik, L., & 

Ekeberg, O. (2014). 

Perceived competence 

stehen, sondern die 

Suizidprävention im 

niedersächsischen 

Justizvollzug für loh-

nenswert erachten 

und die aktuelle Aus-

gestaltung sehr positiv 

bewerten. 
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scher und ärztlicher 

Dienst.

3 Bei dieser Abfrage 

waren Mehrfachant-

worten möglich, da 

Berührungspunkte mit 

vollendeten Suiziden 

oder Suizidversuchen 

mit mehreren Perso-

nen denkbar sind. 

Aus diesem Grund 

ergeben sich Gesamt-

prozentwerte von über 

100 %.

heit oder Urlaub) berei-

nigte Rücklaufquote 

kann leider nicht be-

richtet werden, da An-

gaben zu den Gründen 

der Nichtteilnahme 

nicht vorliegen. Die 

Rücklaufquoten sind in 
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tisch.
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im Moment außer 

Acht gelassen. Eine 

Ansteckung soll mög-

lichst verhindert wer-

den, der Schutz von 

Personal und den in-

haftierten Personen 

geht über alles. Und 

dabei öffnet sich wie-

der der Fokus bei der 

Betrachtung der Zu-

und Weggänge aller 

Personen wie Perso-

Justizvollzug soll niemand krank machen
von Patrick Cotti 

JUSTIZVOLLZUG SOLL NIEMAND KRANK MACHEN

Wer hätte 2019 ge-

dacht, dass die Frage, 

„Wie gesund ist Justiz-

vollzug?“ derart an Bri-

sanz gewinnt? Als wir 

das Forum für Justiz-

vollzug von November 

2019 vorbereiten, war 

uns zwar auch damals 

klar: Psychische und 

physische Gesundheit 

von Personen im Frei-

heitsentzug sowie die 

Gesundheit der Mitar-

beitenden im Justiz-

vollzug sind nicht zwei 

unabhängige Syste-

me. Mit der heutigen 

Fokussierung, die 

Coronavirus-Welle in 

den Justizvollzugsan-

stalten möglichst un-

beschadet zu durchle-

ben, wird die Komple-

xität der Fragestellung 

Justizvollzug von No-

vember 2019. Gleich-

wohl sind wir schon 

damals pointiert mit 

der direkten Wirkung 

des Anstaltklimas auf 

die Suizidrate in den 

Gefängnissen einge-

stiegen. Die britischen 

Kriminologin Alison 

Liebling, Direktorin des 

„Prisons Research 

Centre“ an der Univer-

sität Cambridge, prä-

mit dem System Jus-

tizvollzug, mit der wir 

uns im Berufsleben in 

einer Justizvollzugs-

anstalt auseinander-

setzen. 

Wie gesund ist unser 

Leben? Dieser Frage 

haben wir uns vor ei-

nem Jahr noch nicht 

so nahe gesehen wie 

der Frage „Wie ge-

sund ist Justizvoll-

zug?“ des Forums 

anderen Seite Verant-

wortungsübernahme 

bis zur rigiden Über-

steuerung eines kom-

plexen Systems. Wohl 

wegen des aus unter-

schiedlichen fachli-

chen Positionen aus 

geführten wissen-

schaftlichen und politi-

schen Disputs zeigt 

sich auch die Unsi-

cherheit im Umgang 

nal, Fachleute, Anwäl-

te, Besucherinnen und 

Besucher und inhaf-

tierte Personen. Die 

Gesellschaft, auch in 

den Gefängnissen, ist 

ein System mit unter-

schiedlichen Zellen, 

die unterschiedlich 

– jedoch unverrück-

bar – miteinander in 

Kontakt sind und kom-

munizieren.

Der Einfluss des An-

staltklimas

Dank unserem Um-

gang mit dem Corona-

virus in der Gesell-

schaft erkennen wir ein 

breites Spektrum zwi-

schen erstem unreflek-

tiertem Desinteresse 

bzw. Ignoranz gegen-

über der gesellschaftli-

chen Tragweite auf der 

einen Seite, auf der 

Patrick Cotti 

Direktor des Schweizerisches 

Kompetenzzentrum für den 

Justizvollzug SKJV in Freiburg 

(Schweiz)

sentierte dazu die Er-

kenntnisse aus ihrer 

langjährigen For-

schung. Nach wie vor 

ist diese in Justizvoll-

zugsanstalten unbe-

stritten höher als im 

Durchschnitt des je-

weiligen Landes und 

variiert gleichwohl von 

Anstalt zu Anstalt 

stark: Bestimmte Ge-

Das Schweizerische Kompetenzzentrum für den Justizvollzug befindet sich 

in Freiburg (Schweiz)
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Auch Ueli Hostettler, 

Leiter der Prison Re-

search Group an der 

Universität Bern, nä-

herte sich mit seinem 

Team mittels einer 

nationalen Befragung 

von Personal und in-

haftierten Personen in 

Schweizer Justizvoll-

zugsanstalten den 

Auswirkungen des 

Anstaltsklimas und 

zeigt auf, wie „gutes 

rekte Auswirkung auf 

die Gesundheit der Be-

troffenen hat. Je höher 

der persönliche Stress, 

desto belasteter wird 

auch das eigene Im-

munsystem. Je höher 

das gegenseitige Miss-

trauen, desto höher 

der Stress.

Mitarbeitende schät-

zen ihre Unterstüt-

zung positiver ein

„Bestimmte Gefängnisse sind 

weniger ‚tödlich‘ als andere, 

Suizid ist weniger ein 

psychiatrisches Problem als 

ein Resultat aus dem sozialen 

Zusammenleben in 

Justizvollzugsanstalten.“

sozialen Klimas zu 

machen. Dabei kom-

binierte sie quantitati-

ve mit qualitativ-

ethnografischen Me-

thoden. Um herauszu-

finden, was ein gutes 

Anstaltsklima aus-

macht, fragte sie die 

Inhaftierten und Mitar-

beitenden beispiels-

weise: Was gibt Ihnen 

im Gefängnisalltag 

Energie? Wann fühlen 

Sie sich am meisten 

als Mensch? Wann 

fühlen Sie sich mit 

Respekt behandelt? 

Es zeigte sich, dass 

etwa die Erlaubnis, auf 

Wunsch ein Kissen zu 

bekommen, einen gro-

ßen Unterschied ma-

chen kann. Ein Be-

fragter, dem gestattet 

wurde, in der Zelle 

einen Tee selber zu-

zubereiten, sagte von 

fängnisse sind weniger 

„tödlich“ als andere, 

Suizid ist weniger ein 

psychiatrisches Prob-

lem als ein Resultat 

aus dem sozialen Zu-

sammenleben in Jus-

tizvollzugsanstalten. 

Liebling entwickelte 

eine neue Methodolo-

gie, um die „moralische 

Leistung“ einer Anstalt 

zu messen, d.h. Aus-

sagen zur Qualität des 

danken darüber, wie 

Macht ausgeübt wer-

de. Liebling gab zu 

bedenken, dass nicht 

nur die Suizidrate, 

sondern auch die 

Rückfallquote in en-

gem Zusammenhang 

mit dem Anstaltsklima 

stehe. Ihr Fazit: Ein 

menschlicheres Ge-

fängnis kann Leben 

retten und ist sicherer 

für die Inhaftierten 

sowie für Personal 

und Gesellschaft.

Ein Mindestmaß an 

Eigenwirksamkeit 

hat eine direkte Aus-

wirkung auf die Ge-

sundheit

Es wird kaum bestrit-

ten, dass das Gefühl 

von persönlicher Si-

cherheit sowie einem 

Mindestmaß an Eigen-

wirksamkeit eine di-

sich, „als Mensch aner-

kannt zu werden“. 

Liebling kritisierte, 

dass in Gefängnissen 

das übergeordnete 

Konzept der Sicherheit 

zu wenig mit Werten 

wie Respekt, Mensch-

lichkeit, Vertrauen oder 

Familienkontakt in Zu-

sammenhang gesetzt 

werde. Gefängnisse 

machen sich grund-

sätzlich zu wenig Ge-

JUSTIZVOLLZUG SOLL NIEMAND KRANK MACHEN

soziales Klima“ für 

beide Gruppen positi-

ve Auswirkungen hat: 

Inhaftierte engagieren 

sich mehr in Thera-

pien, sind psychisch 

stabiler und reintegrie-

ren sich leichter nach 

der Haft. Mitarbeiten-

de leiden deutlich we-

niger oft an einem 

Burnout und identifi-

zieren sich mehr mit 

ihrer Tätigkeit. In sei-

„Ein menschlicheres 

Gefängnis kann Leben retten 

und ist sicherer für die 

Inhaftierten sowie für 

Personal und Gesellschaft.“ 
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tielles Element des 

Justizvollzugs erach-

tet. Sie bedeutet die 

Gestaltung des Justiz-

vollzugsalltags, insbe-

sondere der Interakti-

onen zwischen dem 

Justizvollzugsperso-

nal und den inhaftier-

ten Personen, in einer 

Art und Weise, welche 

menschenwürdig, res-

pektvoll und fair ist 

und den Informations-

fluss innerhalb der 

Sicherheit, dem justiz-

vollzugsspezifischen 

Arbeitsparadigma, wel-

ches die Beziehungen 

zwischen den Mitarbei-

tenden und den inhaf-

tierten Personen ins 

Zentrum stellt und ers-

teren eine Schlüssel-

funktion für die Stär-

kung der Sicherheit 

zumisst. Dynamische 

Sicherheit wird auf in-

ternationaler Ebene 

zunehmend als essen-

„Dynamische Sicherheit wird 

auf internationaler Ebene 

zunehmend als essentielles 

Element des Justizvollzugs 

erachtet.“

ner aktuellen National-

fondsstudie ging er der 

unterschiedlichen 

Wahrnehmung des An-

staltsklimas aus Sicht 

der Mitarbeitenden und 

aus Sicht der Inhaftier-

ten nach. Dabei sind 

teils große Unterschie-

de in der Rezeption 

beider Gruppen augen-

fällig: Mitarbeitende 

schätzen die Unterstüt-

zung, die sie den In-

haftierten zukommen 

ließen, sowie den Zu-

durchführbar waren, 

ermöglichten etwa 

Skype-Kontakte min-

destens eine anste-

ckungsfreie Möglich-

keit, Familienmitglieder 

in Zeiten größter Ver-

unsicherung zu sehen 

und damit die Stärkung 

einer Verbindung, die –

in den meisten Fällen –

auch nach dem Austritt 

JUSTIZVOLLZUG SOLL NIEMAND KRANK MACHEN

Institution sicherstellt 

und positiv beein-

flusst. Dadurch sollen 

relevante Verhaltens-

änderungen rechtzei-

tig erkannt und ver-

standen werden, da-

mit eine zielgerichtete 

Einflussnahme mög-

lich ist, welche zur 

Resozialisierung der 

inhaftierten Personen 

beiträgt.

Die Erhöhung des 

respektvollen Um-

sammenhalt unter In-

haftierten als tenden-

ziell höher ein als die 

inhaftierten Personen. 

Demgegenüber erleb-

ten die Inhaftierte die 

Justizvollzugsanstal-

ten als sicherer als die 

Mitarbeitenden. Klei-

nere Anstalten erhiel-

ten generell bessere 

Bewertungen als grö-

ßere, ebenso der 

„offene Vollzug“. 

Hostettler empfiehlt, 

das soziale Klima im 

Gefängnis durch Per-

sonal- und Organisati-

onsentwicklung gezielt 

zu verbessern und in 

großen Justizvollzugs-

anstalten kleinere Un-

tereinheiten zu schaf-

fen. Auch offene 

Strukturen und die 

Vermeidung von Über-

belegung wirken sich 

positiv auf das Klima 

aus. In der Zeit der 

Pandemie, bei der Be-

suche und Urlaube nur 

höchst erschwert 

„Hostettler empfiehlt, das 

soziale Klima im Gefängnis 

durch Personal- und 

Organisationsentwicklung 

gezielt zu verbessern und in 

großen 

Justizvollzugsanstalten 

kleinere Untereinheiten zu 

schaffen“

zentral für die Orien-

tierung sein wird. Hos-

tettler empfiehlt aus 

den Erkenntnissen 

seiner Befragungen 

und der Studie her-

aus, die durchaus un-

terstützenden Bemü-

hungen der Mitarbei-

tenden gegenüber 

den inhaftierten Per-

sonen besser wahr-

nehmbar zu machen.

Menschenwürdige 

und faire Interaktio-

nen

In diesem Kontext ar-

beitet das Schweizer 

Kompetenzzentrum für 

den Justizvollzug seit 

mehr als einem Jahr 

an einem Handbuch 

zur dynamischen 

W���n����p�����n�:

„V�� M�ns����h�n�����, 

K�nd�m�r�������� �n� 

�n����� K���������� -

E�� B�i�� ���� ��� M��-

��“ (O�����-S���n��) v�� 
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Notfall, angemessen 

besetzt. Allerdings 

kritisierte die NKVF 

die psychiatrische 

Versorgung als teils 

ungenügend. Auch 

sollten die Justizvoll-

zugsanstalten noch 

systematischer Prä-

vention betreiben 

(z.B. durch die Abga-

be einer Broschüre zu 

Gesundheit im Ge-

fängnis beim Eintritt), 

besser auf die Bedürf-

tung von Folter (NKVF) 

führte im vergangenen 

Jahr Gespräche mit 

Mitarbeitenden 

der Gesundheitsdiens-

te und des Vollzugs 

sowie mit Inhaftierten 

durch. Sie zog in ihrem 

Bericht grundsätzlich 

eine positive Bilanz zur 

Qualität der Gesund-

heitsversorgung in den 

Schweizer Gefängnis-

sen: Die medizinischen 

Dienste seien, auch im 

rung der WHO nach 

einer „Health in All 

Policies“ hin: Jede 

politische Entschei-

dung müsse unter 

dem Aspekt der Fol-

gen für die öffentliche 

Gesundheit analysiert 

werden. Gefängnisse 

sind Zellen der Ge-

meinschaft, der Ge-

sellschaft. In Bezug 

auf den Justizvollzug 

bedeute dies, dass 

die Umgebung des 

Gefängnisses Krank-

heiten verstärken 

kann. Zu den Fakto-

ren, welche die Ge-

sundheit in der Haft 

beeinflussen, gehören 

u.a.: Zeit in der Zelle 

bzw. im sozialen Aus-

tausch mit Mitgefange-

nen und Personal, 

Möglichkeit einer auto-

nomen Gestaltung des 

Alltags, Aktivitäten, 

gangs zwischen Per-

sonal und inhaftier-

ten Personen fördert 

die Resozialisierung

Hans Wolff, Chefarzt 

der gefängnismedizini-

schen Abteilung des 

Genfer Universitätsspi-

tals HUG und Präsi-

dent der Konferenz der 

schweizerischen Ge-

fängnisärzte KSG, 

wies im Rahmen des 

Forums auf die Forde-
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nisse von weiblichen 

Inhaftieren eingehen 

(u.a. durch die kosten-

lose Abgabe von 

Schwangerschafts-

tests und Hygienearti-

kel) und die Kosten-

beteiligung harmoni-

sieren. 

Gerade die Beteili-

gung der inhaftierten 

Personen an den Ge-

sundheitskosten stan-

den im Zentrum des 

Schlusspodiums des 

„Auf der Grundlage eigener 

Studien kritisierte Wolff 

insbesondere die Praxis der 

Einzelhaft, von der keinerlei 

positive, hingegen aber 

zahlreiche negative Effekte 

belegt seien.“

zug, eine systemati-

sche Eintrittsuntersu-

chung innert 24 Stun-

den durch eine Ge-

sundheitsfachperson 

durchzuführen und zu 

dokumentieren. Seine 

Forderung, zur Verhü-

tung der Verbreitung 

von Infektionskrank-

heiten wäre zudem 

ein epidemiologisches 

Screening wichtig, 

scheiterte bisher am 

föderalen Geflecht der 

Zuständigkeiten, be-

kommt aber durch die 

aktuelle Coronavirus-

Krise neues Gewicht 

und sollte neu beurteilt 

werden.

Systematische Prä-

vention wie überall

Die Nationale Kom-

mission für die Verhü-

Kontakt mit Angehöri-

gen und Freunden, 

Disziplinarstrafen. Auf 

der Grundlage eigener 

Studien kritisierte Wolff 

insbesondere die Pra-

xis der Einzelhaft, von 

der keinerlei positive, 

hingegen aber zahlrei-

che negative Effekte 

belegt seien. Weiter 

forderte er für den 

Schweizer Justizvoll-

„Die Nationale Kommission 

für die Verhütung von Folter 

(NKVF) führte im 

vergangenen Jahr Gespräche 

mit Mitarbeitenden 

der Gesundheitsdienste und 

des Vollzugs sowie mit 

Inhaftierten durch. Sie zog in 

ihrem Bericht grundsätzlich 

eine positive Bilanz zur 

Qualität der Gesundheits-

versorgung in den Schweizer 

Gefängnissen.“
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denen administrativen 

Aufwand, der das Per-

sonal viel Zeit koste 

(Anträge, Formulare), 

zu Lasten der psycho-

sozialen Behandlung. 

Das Beispiel einer 

inhaftierten Mutter, 

welche auf eine Kri-

senintervention ver-

zichtet, weil sie das 

Geld lieber ihren Kin-

dern schickt, zeigte 

das Spannungsfeld 

der verschiedenen 

Notwendigkeiten auf, 

welche in Gefangen-

schaft noch pointierter 

zu erkennen und wohl 

auch noch mit mehr 

Leid behaftet sind.

Mit der Frage, wie mit 

Leid umzugehen ist, 

Forums für Justizvoll-

zug von November 

2019. Es wurde über 

die Verhältnismäßig-

keit der Kostenbeteili-

gung von inhaftierten 

Personen diskutiert, 

insbesondere auch 

über den damit verbun-

damit es die Gesund-

heit einzelner Perso-

nen, auch ihrer Fami-

lien und der Gesell-

schaft möglichst nicht 

tangiert, gelangen wir 

zur Ausgangsfrage des 

Forums, wie gesund 

denn Justizvollzug ist. 

Was wohl nicht bestrit-

ten wird: mit dem Fo-

kus, das System und 

Zusammenwirken von 

JUSTIZVOLLZUG SOLL NIEMAND KRANK MACHEN

Personal und inhaf-

tierte Personen so 

auszugestalten, dass 

es möglichst das Ge-

fühl der Selbstwirk-

samkeit der Beteilig-

ten im vorgegebenen 

Rahmen erhöht, kann 

Druck abgebaut 

werden, was sich 

positiv auf die Ge-

sundheit von Häftlin-

gen und Mitarbeiten-

den in den Justizvoll-

zugsanstalten aus-

wirkt. 

https://www.skjv.ch/

de/forum/forum-2019

Kontakt: 

Patrick Cotti

E-Mail 

Patrick.Cotti@skjv.ch

Telefon

+41 26 425 44 00 
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DIE ERFORSCHUNG DES SOZIALEN KLIMAS IM JUSTIZVOLLZUG

das Klima sowohl 

einen Einfluss auf die 

Gefangenen als auch 

auf die Mitarbeitenden 

hat. Auf Seiten der 

Gefangenen war ein 

positives Anstaltskli-

ma verbunden mit 

einer größeren Zu-

friedenheit und Be-

reitschaft, sich an Re-

habilitationsprogramm

en zu beteiligen 

Die Erforschung des sozialen Klimas im Justizvollzug1

von Anna Isenhardt, Conor Mangold und Ueli Hostettler

Einleitung

Da das Klima einer 

Institution einen Ein-

fluss auf deren Arbeits-

weise und auf die Per-

sonen, die in den Insti-

tutionen arbeiten oder 

in diesen untergebracht 

sind, hat, sind Erkennt-

nisse über das instituti-

onelle soziale Klima 

von großer Bedeutung. 

Auch im Justizvollzug 

gewinnt das Thema 

des sozialen Klimas in 

den Institutionen zu-

nehmend an Bedeu-

tung und wird sowohl 

in der Praxis als auch 

in der Forschung um-

fassend diskutiert. 

Verschiedene, hier 

nur exemplarisch dar-

gestellte Forschun-

gen, zeigen auf, dass 

Forschungslandschaft 

existieren unterschied-

liche Definitionen und 

Begrifflichkeiten (z.B. 

soziales Klima, Organi-

sationsklima, Gruppen-

klima, Organisations-

kultur). Einige dieser 

Definitionen werden im 

Folgenden exempla-

risch diskutiert. 

Moos (1974) hat sich 

men. 

Merkmale des Kli-

mas

Die Frage, was sich 

hinter dem sozialen 

Klima einer Institution 

verbirgt und durch 

welche Merkmale die-

ses gekennzeichnet 

ist, lässt sich nicht 

eindeutig beantwor-

ten. Innerhalb der 

des sozialen Klimas 

nach der Haftentlas-

sung hin. Wenn Ge-

fangenen in Institutio-

nen mehr Autonomie 

in alltäglichen Ent-

scheidungen erlebten, 

haben sie auch später 

in Freiheit häufiger 

Gelegenheiten zur 

besseren Lebensge-

staltung und Verbes-

serung ihres Wohlbe-

findens wahrgenom-

(Holwells et al. 2009; 

Tolkin 2016; siehe 

auch die ausführliche 

Literaturübersicht bei 

Guéridon & Suhling 

2018). Bei Mitarbeiten-

den führte ein positives 

Klima unter anderem 

zu einer Reduktion von 

Burnout (Finney et al. 

2013). Ein negatives 

soziales Klima kann 

hingegen mit negati-

ven Konsequenzen 

verbunden sein und 

bspw. zu einer Zunah-

me verbaler und physi-

scher Gewalt (Tonkin 

2016), einer Ver-

schlechterung der psy-

chischen Gesundheit 

(Auty & Liebling 2019) 

sowie zu Störungen 

der allgemeinen Ord-

nung führen (Day et al. 

2011). Zudem weisen 

Auty und Liebling 

(2019) auf den Einfluss 

Dr. Anna Isenhardt (links), Insti-

tut für Strafrecht und Kriminologie 

der Universität Bern (Schweiz) und 

Kriminologisches Forschungsinsti-

tut Niedersachsen e. V. (KFN), 

Hannover 

Conor Mangold (Mitte) und Prof. 

(FH) Dr. Ueli Hostettler (rechts), 

Institut für Strafrecht und Kriminolo-

gie der Universität Bern (Schweiz)

Institut für Strafrecht und Kriminologie der Universität Bern
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Schema (Essen-

CES)“. Tonkin (2016) 

definiert das soziale 

Klima in ähnlicher 

Weise und betont, 

dass das Klima meh-

rere Dimensionen ent-

hält, die abbilden, wie 

Personen eine Institu-

tion wahrnehmen. 

Diese kurze Darstel-

lung zeigt die hohe 

das Sicherheitserle-

ben, der Zusammen-

halt zwischen Gefan-

genen sowie die Unter-

stützung der Gefange-

nen durch die Ange-

stellten (Schalast 

2008; Schalast & Gro-

enewald 2009) und sie 

entwickelten auf Basis 

dieser Überlegungen 

das Instrument „Essen 

Climate Evaluation 

gieren. Obwohl Moos 

(1974) einen großen 

Einfluss hatte und hat, 

wird seine Definition 

und das auf Basis die-

ser Definition entwi-

ckelte Messinstru-

ment, die Ward Atmo-

sphere Scale (WAS), 

in der heutigen For-

schung häufig, insbe-

sondere wegen me-

thodischer Überlegun-

gen hinterfragt (z.B. 

Guéridon & Suhling 

2018; Howells et al. 

2009; Parker et al., 

2003; Schalast 2008). 

Für Liebling und 

Arnold (2004; siehe 

auch Auty & Liebling 

2019) fehlten in der 

Konzeption von Moos 

vor allem Aspekte der 

Moral. Deshalb ergän-

zen sie ihre Definition 

mit den Dimensionen 

Gerechtigkeit, Sinn 

als einer der Ersten mit 

der Erforschung des 

sozialen Klimas im 

Justizvollzug beschäf-

tigt und hat vier Klima-

Dimensionen definiert: 

Materielle, soziale, 

emotionale und organi-

sationale Dimension. 

Weiter war für ihn rele-

vant, wie Personen in 

den Institutionen diese 

Dimensionen wahrneh-

men und darauf rea-

das Instrument „Staff 

Quality of Life 

(SQL) „ (Liebling, Pri-

ce & Shefer 2011). 

Van der Helm et al. 

(2011) benennen die 

Unterstützung durch 

das Personal und po-

sitive Beziehungen als 

zentrale Dimensionen 

des sozialen Klimas. 

Auch sie entwickelten 

ein Messinstrument, 

das „Prison Group 

Climate Instrument 

(PGCI)“. Schalast und 

Groenewald (2009, 

329) definieren das 

Klima als „das von den 

beteiligten Personen 

erlebte Gesamt der 

materiellen, sozialen 

und emotionalen Ge-

gebenheiten einer In-

stitution, welches im 

Lauf der Zeit Stim-

mung, Verhalten und 

Selbstkonzept dieser 

Personen beeinflus-

sen kann“. Ihnen zu-

folge sind zentrale Di-

mensionen des Klimas 

des Lebens, Anstand, 

persönliche Entwick-

lung, Respekt, 

Menschlichkeit und 

Lebensqualität. Auf 

Basis dieser Überle-

gungen entwickelten 

sie das Instrument 

„Measuring Quality of 

Prison Life (MQPL)“ 

zur Befragung von Ge-

fangenen (Liebling, 

Hulley & Crewe 2011) 

sowie als entsprechen-

des Pendent für 

die Mitarbeitenden 

Diversität in der Erfor-

schung des sozialen 

Klimas, die sich auch 

in den bisher entwi-

ckelten Messinstru-

menten widerspiegelt. 

Trotz Unterschieden 

scheint jedoch insge-

samt die Mehrdimensi-

onalität des sozialen 

Klimas zentral zu sein 

und muss bei der Er-

forschung des Klimas 

„Diese kurze Darstellung 

zeigt die hohe Diversität in 

der Erforschung des sozialen 

Klimas, die sich auch in den 

bisher entwickelten 

Messinstrumenten 

widerspiegelt.“
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haft, Haftkrankenhäu-

ser) befragt und für 

die Gefangenen wur-

den nur jene aus dem 

Straf- und Maßnah-

menvollzug einbezo-

gen. Bei der Befra-

gung der Mitarbeiten-

den handelte es sich 

außerdem um die 

Wiederholung einer 

im Jahr 2012, damals 

aber noch ohne Befra-

gungsmodul zum so-

Zur Befragung der Ge-

fangenen wurde eine 

geschichtete Zufalls-

stichprobe gezogen 

und 20 % der Gefan-

genen pro teilnehmen-

de Anstalt (28, ange-

fragt 39) um Teilnahme 

gebeten. Das Personal 

wurde in allen 

Regimeformen (Straf-

und Maßnahmenvoll-

zug, Untersuchungs-

haft, Ausschaffungs-

stets berücksichtigt 

werden. Außerdem 

nimmt das Klima Ein-

fluss auf verschiedene 

Dimensionen einer In-

stitution und sollte des-

halb auch aus ver-

schiedenen Perspekti-

ven untersucht werden 

(Tonkin 2016). Zwei 

und darüber hinaus 

besonders zentrale 

Perspektiven sind jene 

der Gefangenen und 

des Personals. 

sehen wird. 

Ein Beispiel aus der 

Schweiz

In der Schweiz wurde 

die Wahrnehmung des 

sozialen Klimas in den 

Institutionen des Straf-

und Maßnahmenvoll-

zugs mit Hilfe des Es-

senCES (Schalast & 

Groenewald 2009) im 

Rahmen einer umfas-

senden, vom Schwei-

zerischen National-

zialen Klima durchge-

führten Personalbefra-

gung (Isenhardt, Hos-

tettler & Young 2014).

Ziel der aktuellen Be-

fragung war deshalb 

unter anderem, erst-

mals das soziale Kli-

ma in den Institutio-

nen des Schweizer 

Justizvollzugs zu be-

schreiben und insbe-

sondere Einflussfakto-

ren zu identifizieren. 

Obwohl das soziale 

Klima im Justizvollzug 

in Forschung und Jus-

tizvollzugsalltag zu-

nehmend an Bedeu-

tung gewinnt, wissen 

wir immer noch viel zu 

wenig darüber. Zwar 

zeigen die erwähnten 

Studien, dass ein po-

sitives respektive ne-

gatives Klima mit di-

versen positiven bzw. 

negativen Folgen ver-

bunden sein kann. 

Weitere Forschungen, 

die insbesondere die 

Wirkmechanismen 

berücksichtigen, sind 

jedoch notwendig. Je 

genauer geklärt wird, 

welche Faktoren das 

Klima beeinflussen, 

desto gezielter kann 

man ansetzen, um das 

institutionelle Klima im 

Alltag zu verbessern, 

auch wenn dieses all-

gemein als relativ dau-

erhaft und stabil ange-

„Obwohl das soziale Klima im 

Justizvollzug in Forschung 

und Justizvollzugsalltag 

zunehmend an Bedeutung 

gewinnt, wissen wir immer 

noch viel zu wenig darüber.“

fonds (SNF) finanzier-

ten und von der Pri-

son Research Group 

der Universität Bern 

im Jahr 2017 durch-

geführten Befragungs-

studie erfasst. Befragt 

wurden insgesamt 

381 Gefangene 

(Rücklauf 70,4 %) und 

1667 (Rücklauf 

37,2 %) Angestellte 

(Isenhardt et al. 2020). 

Beim Personal wurde 

eine Vollerhebung 

durchgeführt und alle 

Mitarbeitenden in ins-

gesamt 76 teilneh-

menden Institutionen 

(angefragt 83) zur 

Teilnahme an der Be-

fragung eingeladen. 
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Vollzug besser bewer-

tet, sowohl von den 

Mitarbeitenden als 

auch von den Gefan-

genen. Im Maßnah-

menvollzug und damit 

in einem therapeuti-

schen Setting, wird im 

Vergleich zum Straf-

vollzug insbesondere 

die Unterstützung der 

Mitarbeitenden besser 

eingeschätzt. Mit zu-

nehmender Anstalts-

ten sich zunächst 

durchweg stärkere Zu-

sammenhänge mit der 

Klimabewertung durch 

die Angestellten im 

Vergleich zu den Ge-

fangenen, aber auch 

signifikante Korrelatio-

nen mit den Einschät-

zungen der Gefange-

nen. Im Vergleich zum 

geschlossenen Vollzug 

werden alle Klimadi-

mensionen im offenen 

„Im Vergleich zum 

geschlossenen Vollzug 

werden alle 

Klimadimensionen im offenen 

Vollzug besser bewertet, 

sowohl von den 

Mitarbeitenden als auch von 

den Gefangenen.“

können. Das Sicher-

heitserleben wird von 

den Gefangenen hö-

her eingeschätzt. Be-

züglich des Zusam-

menhalts zwischen 

Gefangenen unter-

scheiden sich die Be-

fragtengruppen hinge-

gen weniger stark. 

Wie diese Unterschie-

de zustande kommen 

und auf was sie ge-

nau zurückzuführen 

sind, bedarf jedoch 

weiterer Forschung.

Weiter wurden Zusam-

menhänge mit indivi-

duellen Merkmalen 

der Befragten

(Isenhardt, Mangold & 

Hostettler 2020) und 

Merkmalen der Anstal-

ten untersucht 

(Hostettler, Isenhardt 

& Mangold 2019). Auf 

der Ebene der An-

staltsmerkmale zeig-

Selbst- und 

Fremdwahrnehmung 

auf Seiten der Ange-

stellten sein. Sie könn-

ten sich im Vergleich 

zu den Gefangenen als 

unterstützender wahr-

nehmen. Außerdem 

könnten durch die Ge-

fangenen Erwartungen 

an die Unterstützung 

durch die Angestellten 

vorhanden sein, die 

diese gar nicht leisten 

größe sinkt die Be-

wertung der Dimensi-

onen des EssenCES 

(bei Angestellten und 

Gefangenen). Glei-

ches gilt für die Zu-

nahme der Bele-

gungsrate. Bezüglich 

des individuellen Hin-

tergrunds der befrag-

ten Angestellten er-

wiesen sich je nach 

Dimension des sozia-

len Klimas das Alter, 

der Wahrnehmung 

der Klimadimensionen 

des EssenCES (Zu-

sammenhalt unter Ge-

fangenen, Sicher-

heitserleben und Un-

terstützung durch An-

gestellte) unterschei-

den. Es lassen sich 

jedoch nicht für alle 

Dimensionen gleicher-

maßen Unterschiede 

konstatieren. Die 

größten Unterschiede 

fanden sich bezüglich 

der Unterstützung 

durch Angestellte. Die-

se wird von den Ange-

stellten deutlich bes-

ser bewertet, was 

auch die Studie von 

Day et al. (2011) für 

Australien belegt. Ein 

Erklärungsansatz für 

die unterschiedliche 

Wahrnehmung könnte 

einerseits die Diskre-

panz zwischen der 

Die Analysen dauern 

weiter an, erste Ergeb-

nisse zeigen jedoch, 

dass über alle Instituti-

onen und alle Befrag-

tengruppen hinweg 

das Klima als etwas 

unterhalb oder ober-

halb des Mittelwerts 

der fünfstufigen Ant-

wortskala liegend be-

wertet wurde und dass 

sich Gefangene und 

Angestellte bezüglich 
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Entsprechende Er-

kenntnisse können 

den Verantwortlichen 

im Justizvollzug hel-

fen, Maßnahmen zu 

entwickeln, welche 

das soziale Klima ver-

bessern und die reha-

bilitative Leistung des 

Justizvollzugs stei-

gern.

insgesamt, die in den 

Institutionen inhaftier-

ten Personen und auch 

für die in diesen tätigen 

Personen hin. Bislang 

wissen wir aber immer 

noch zu wenig über 

das Wirkungsgefüge. 

Weitere, koordinierte 

Forschungen sind nö-

tig und sollten neben 

den Folgen insbeson-

dere auch die Einfluss-

faktoren untersuchen. 

„Entsprechende 

Erkenntnisse können den 

Verantwortlichen im 

Justizvollzug helfen, 

Maßnahmen zu entwickeln, 

welche das soziale Klima 

verbessern und die 

rehabilitative Leistung des 

Justizvollzugs steigern.“

tizvollzugs ist in den 

letzten Jahren sowohl 

durch die Forschung 

als auch durch die 

Praxis zunehmend 

mehr Aufmerksamkeit 

gewidmet worden. Da-

bei besteht bislang 

keine konzeptionelle 

Einigkeit darüber, was 

überhaupt unter dem 

Anstaltsklima verstan-

den wird. Jedoch wei-

sen verschiedene Stu-

dien auf die große Be-

deutung des Klimas 

für die Institutionen 

mas der Institutionen 

des Schweizer Justiz-

vollzugs und dienen 

als Grundlage für wei-

tere Analysen. Um den 

Einfluss dieser Fakto-

ren genauer bestim-

men zu können, sind 

jedoch weitere, mul-

tivariate Auswertungen 

notwendig. 

Fazit

Dem sozialen Klima in 

Institutionen des Jus-
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Fixierungen im Vollzug 

- Freiheitsentziehung in der Freiheitsentziehung - 
von Michael Schäfersküpper

lung. Der Schwerpunkt 

der jetzigen Entschei-

dung liegt beim Strafver-

fahren gegen Bediens-

tete, die an der Fixie-

rung beteiligt waren.

Der nachfolgende Text 

ist ein aktualisierter Aus-

zug aus einem Aufsatz. 

Die aktualisierten Teile 

enthalten bereits Aus-

führungen zu der jetzi-

gen Entscheidung des 

BVerfG. Diese Ausfüh-

VOLLZUGSRECHT

Der nachfolgende Artikel 

erscheint mit freundlicher 

Genehmigung des Fo-

rums Strafvollzug. Zeit-

schrift für Strafvollzug und 

Straffälligenhilfe. Der Arti-

kel ist weitgehend ein 

Auszug aus SCHÄFERS-

KÜPPER, Michael, Voll-

zug, Fixierungen und Ver-

fassungsrecht. Freiheits-

entziehung in der Frei-

heitsentziehung, in: Fo-

rum Strafvollzug (FS) 

2018, S. 353 bis 359.

Einleitung

Das Jahr 2020 war 

noch jung. Da hat es 

das Bundesverfas-

sungsgericht (BVerfG) 

wieder getan. Am 

15.01.2020 hat das Ge-

richt erneut eine aufse-

henerregende Entschei-

dung zu Fixierungen 

gefällt.1 Die Fixierung ist 

eine Form der Fesse-

bildungen. Insoweit kann 

der nachfolgende Text 

vielleicht eine erste Hilfe 

sein.

Aktuelle Ergänzungen 

stehen in eckigen Klam-

mern. Der besseren Les-

barkeit wegen finden sich 

Paragrafenangaben zu 

den Vollzugsgesetzen 

der Bundesländer grds. 

in den Fußnoten.

[…]

gen in ihre Vollzugsge-

setze aufgenommen.6

Die vollzugliche Praxis 

hat ihr Handeln überprüft 

und entsprechend ange-

passt.

Das Thema ist dennoch 

kein kalter Kaffee. Das 

belegt die aktuelle Ent-

scheidung des BVerfG. 

Das zeigen auch viele 

Anfragen aus der Praxis 

und das ungebrochen 

hohe Interesse bei Fort-

und vollzugliche Praxis 

haben das Thema inzwi-

schen angepackt und 

tatsächlich viel getan:

Der Bundesgesetzgeber 

hat u.a. den gerichtli-

chen Rechtsschutz für 

vollzugliche Maßnahmen 

geregelt, die einem Rich-

tervorbehalt unterliegen 

(§§ 121a f. StVollzG). 

Viele Bundesländer ha-

ben Ermächtigungs-

grundlagen für Fixierun-

rungen finden sich im 

Abschnitt „Strafverfahren 

gegen Bedienstete“ un-

mittelbar vor dem 

Schlusswort.

Das Thema der Zulässig-

keit von Fixierungen 

brennt also nach wie vor 

auf den Nägeln. Das gilt 

nicht nur für die Bundes-

republik, sondern auch 

für das deutschsprachige 

Ausland.2 Im Jahr 2018 

hat das BVerfG ein 

Grundsatzurteil zu Fixie-

rungen gefällt.3 Der nun 

anzuwendende Richter-

vorbehalt bedeutete für 

den Justizvollzug rechtli-

ches Neuland (Art. 104 

Abs. 2 GG).4

„Es gibt viel zu tun. Pa-

cken wir’s an!“ Mit diesen 

Worten schloss im De-

zember 2018 der Auf-

satz, aus dem der 

nachfolgende Auszug 

stammt.5 Gesetzgeber 

Michael Schäfersküpper,    

Dozent im Fachbereich Strafvoll-

zug der Fachhochschule für 

Rechtspflege Nordrhein-

Westfalen in Bad Münstereifel 

Fachhochschule für Rechtspflege Nordrhein-Westfalen  

in Bad Münstereifel 
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maßnahmen: Die nicht 

nur kurzfristige Fixie-

rung ist eine eigenstän-

dige Freiheitsentziehung 

(Art. 104 Abs. 2 GG). 

Kurzfristigkeit liegt i.d.R. 

bei einer absehbaren 

Dauer von unter einer 

halben Stunde vor.11

Daran ändert es auch 

nichts, wenn ein Gericht 

den Betroffenen bereits 

die Freiheit entzogen 

hat. Die nicht nur kurz-

fristige Fixierung ist 

Raum auf, in dem sich 

die Gefangenen gerade 

befinden. Sie macht den 

Körper weitgehend bewe-

gungsunfähig. 

Tritt zur weitgehenden 

Bewegungsunfähigkeit 

noch eine gewisse Dauer 

hinzu, überschreitet die 

Eingriffsintensität der 

Fixierung eine Schwelle. 

Es entsteht dann eine 

andere Eingriffsqualität 

als bei anderen be-

schränkenden Vollzugs-

„Je nach Anzahl der 

einbezogenen Körperstellen 

lassen sich 1-Punkt-

Fixierungen bis zu 11-Punkt-

Fixierungen unterscheiden.“

5-Punkt-Fixierung sind 

z.B. jeweils beide Hand-

gelenke und Fußgelen-

ke sowie darüber hinaus 

die Körpermitte mit ei-

nem Bauchgurt betrof-

fen.8 … 

[Das StVollzG des Bun-

des enthält für die Zivil-

haft eine Legaldefinition 

der Fixierung. Danach 

ist die Fixierung eine 

Fesselung, durch wel-

che die Bewegungsfrei-

heit der Gefangenen 

vollständig aufgehoben 

wird (§ 171a Abs. 1 

StVollzG). 

Zivilhaft ist ein Sammel-

begriff für Ordnungs-, 

Sicherungs-, Zwangs-

und Erzwingungshaft (§§ 

171 ff. StVollzG; näher 

hierzu SCHÄFERSKÜP-

PER, Michael, Haftarten, 

Vollzugsgesetze und 

Föderalismusreform, in: 

Justiznewsletter der 

Führungsakademie im 

Bildungsinstitut des nie-

Sonderfall: Fixierung

Begriff der Fixierung

Die Fixierung ist eine 

Form der Fesselung. Da-

bei werden bestimmte 

Körperstellen z.B. mit 

breiten und gepolsterten 

Gurten an einem sog. 

Fesselungsbett fixiert. 

Je nach Anzahl der 

einbezogenen Körper-

stellen lassen sich 

1-Punkt-Fixierungen bis 

zu 11-Punkt-Fixierungen 

unterscheiden. … Bei der 

Justizvollzug erforder-

lich sein.10 In der Praxis 

haben Gefangene 

schon versucht, sich in 

psychischen Akutsituati-

onen frisch vernähte 

Wunden aufzubeißen. 

Auch haben Gefangene 

ihren Kopf immer wieder 

gegen Wände und Bo-

den geschlagen.

 […]

Fixierung als eigen-

ständige Freiheitsent-

ziehung

Die Eingriffsintensität der 

Fixierung ist deutlich 

größer als bei Maßnah-

men, die Gefangene z.B. 

auf einen Haftraum be-

schränken. Die Fixierung 

hebt sogar die Bewe-

gungsfreiheit in dem 

dersächsischen Justiz-

vollzuges, Jahrgang 10, 

Ausgabe 18, April 2013, 

S. 14 f.). Der Bund hat für 

den Vollzug der Zivilhaft 

die konkurrierende Ge-

setzgebung für das 

„bürgerliche Recht“ und 

das „gerichtliche Verfah-

ren“ in Anspruch genom-

men (Art. 74 Abs. 1 Nr. 1 

GG).9]

Fixierung und Justiz-

vollzug

Fixierungen können im 

VOLLZUGSRECHT

von der grundlegenden 

richterlichen Anordnung 

der Freiheitsentziehung 

nicht abgedeckt.12 Es 

handelt sich um 

eine Freiheitsentziehung 

in der Freiheitsentzie-

hung“.13

 […]

Fixierung und Richter-

vorbehalt

Allgemeines

Da die nicht nur kurzfris-

tige Fixierung eine ei-

„Die nicht nur kurzfristige 

Fixierung ist eine 

eigenständige Freiheits-

entziehung (Art. 104 Abs. 2 

GG). Kurzfristigkeit liegt i.d.R. 

bei einer absehbaren Dauer 

von unter einer halben 

Stunde vor.“ 
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In Ausnahmefällen ist 

eine nachträgliche Ent-

scheidung des Gerichts 

verfassungsrechtlich 

nicht erforderlich. Der 

Richtervorbehalt (Art. 

104 Abs. 2 GG) dient 

grds. nicht dazu, bereits 

beendete Freiheitsent-

ziehungen gerichtlich 

überprüfen zu lassen. 

Hierzu steht u.a. der 

Antrag auf gerichtliche 

Entscheidung (§§ 109 ff. 

StVollzG) zur Verfü-

gung. 

fertigt ist.17 Sachliche 

Gründe für eine Verzöge-

rung können z.B. die ord-

nungsgemäße Protokol-

lierung und das renitente 

Verhalten der Betroffe-

nen sein. Um dem Gebot 

der Unverzüglichkeit zu 

entsprechen, ist ein rich-

terlicher Bereitschafts-

dienst in der Zeit von 

06:00 Uhr bis 21:00 Uhr 

erforderlich.18

Ausnahmen von der 

nachträglichen Ent-

scheidung des Gerichts

genständige Freiheitsent-

ziehung darstellt, greift 

unmittelbar der verfas-

sungsrechtliche Richter-

vorbehalt (Art. 104 Abs. 2 

GG). 

[…]

Grundsatz der vorheri-

gen Entscheidung des 

Gerichts

Die richterliche Entschei-

dung muss grds. vor der 

Freiheitsentziehung erge-

hen (Art. 104 Abs. 2 S. 1 

GG). Es ist allerdings 

unverzüglich eine richter-

scheidung zulässiger-

weise der Regelfall 

sein.16

Die nachträgliche Ent-

scheidung des Gerichts 

ist unverzüglich herbeizu-

führen „Unverzüglich“ 

bedeutet hier, dass die 

Entscheidung ohne jede 

Verzögerung nachgeholt 

wird, die nicht aus sachli-

chen Gründen gerecht-

VOLLZUGSRECHT

liche Entscheidung her-

beizuführen, wenn eine 

Freiheitsentziehung 

nicht auf einer richterli-

chen Anordnung beruht 

(Art. 104 Abs. 2 S. 2 

GG). Somit kann in Aus-

nahmefällen auch eine 

nachträgliche Entschei-

dung des Gerichts ver-

fassungsrechtlich zuläs-

sig sein.14 Das eröffnet 

die Möglichkeit für eine 

behördliche Eilkompe-

tenz.

Voraussetzungen für 

eine nachträgliche 

Entscheidung des Ge-

richts

Eine nachträgliche Ent-

scheidung des Gerichts 

ist nur zulässig, wenn 

der verfassungsrechtlich 

zulässige Zweck der 

Freiheitsentziehung bei 

einer vorherigen richterli-

chen Entscheidung nicht 

erreichbar wäre.15 Die 

Vollzugsbehörden ord-

nen Fixierungen bei 

akuten Selbstgefährdun-

gen an. Daher wird in 

diesen Fällen die nach-

trägliche richterliche Ent-

„Somit kann in 

Ausnahmefällen auch eine 

nachträgliche Entscheidung 

des Gerichts 

verfassungsrechtlich 

zulässig sein. Das eröffnet 

die Möglichkeit für eine 

behördliche Eilkompetenz..“

Vor diesem Hintergrund 

greift eine Ausnahme 

von der nachträglichen 

Entscheidung des Ge-

richts (Art. 104 Abs. 2 

S. 2 GG), sofern die Fi-

xierung bereits vor der 

Entscheidung beendet 

ist. Gleiches gilt, falls 

schon bei Beginn der 

Fixierung abzusehen ist, 

dass das Gericht erst 

nach Wegfall des Grun-

des der Fixierung ent-

scheiden wird. Es darf 

aber keine Wiederholung 

zu erwarten sein. Gefan-

S���n����p�����n�:

„A��e� wa� Re�h� is� -

V����ug��e�h� ��� 

F����ng��r���“ �� 
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(Anordnungsbefugnis)

Zumindest in einer psy-

chiatrischen Einrichtung 

ist eine ärztliche Anord-

nung der Fixierung er-

forderlich.26 Es erscheint 

zweifehlhaft, ob dies 

eins zu eins für den Jus-

tizvollzug gilt. Der Jus-

tizvollzug ist traditionell 

deutlich weniger ärztlich 

geprägt als psychiatri-

sche Einrichtungen. Zu-

mindest eine nicht ärztli-

che Eilkompetenz bei 

Institution“.23 Er umfasst 

somit alle Lebensberei-

che der Gefangenen. Bei 

besonders schwerwie-

genden Grundrechtsein-

griffen ergeben sich hie-

raus erhöhte verfahrens-

rechtliche Anforderun-

gen.24 Das Verfahren ist 

keine bloße Förmelei. Es 

geht um Grundrechts-

schutz durch das Verfah-

ren.25

Innerbehördliche Zu-

ständigkeit 

„Der Justizvollzug ist 

traditionell deutlich weniger 

ärztlich geprägt als 

psychiatrische 

Einrichtungen. Zumindest 

eine nicht ärztliche 

Eilkompetenz bei Gefahr im 

Verzug wird wohl zulässig 

sein müssen.“

gerichtlichen Verfahren 

(§ 121b StVollzG). 

Für die Untersuchungs-

haft finden sich entspre-

chende Regelungen zur 

Zuständigkeit und zum 

Verfahren in § 126 

Abs. 5 StPO.]

[…]

Formelle Vorausset-

zungen für die Anord-

nung

Verfahrensvorschriften 

und Grundrechts-

schutz

Während einer Freiheits-

entziehung besteht ein 

weitgehendes Abhängig-

keitsverhältnis zur Voll-

zugsbehörde. Der Justiz-

vollzug ist eine „totale 

für das „gerichtliche Ver-

fahren“ in Anspruch ge-

nommen (Art. 74 Abs. 1 

Nr. 1 GG).21

Die Zuständigkeit liegt 

grds. beim Amtsgericht, 

in dessen Bezirk die 

Maßnahme durchgeführt 

wird (§ 121a Abs. 1 

StVollzG). Die Frage der 

gerichtlichen Zuständig-

keit war zuvor streitig.22

Außerdem enthält das 

StVollzG des Bundes 

auch Regelungen zum 

VOLLZUGSRECHT

Gefahr im Verzug wird 

wohl zulässig sein müs-

sen.27

Dokumentationspflicht

Die Garantie effektiven 

Rechtsschutzes (Art. 19 

Abs. 4 GG) richtet sich 

zunächst an die Gerich-

te. Sie entfaltet aber 

auch Vorwirkungen für 

Behörden, damit effekti-

ver Rechtsschutz nicht 

durch Verhalten im Vor-

feld vereitelt wird.28

Das Nähere zum Rich-

tervorbehalt für Frei-

heitsentziehungen ist 

gesetzlich zu regeln 

(Art. 104 Abs. 2 S. 4 

GG). Der verfassungs-

rechtliche Regelungs-

auftrag für nicht nur 

kurzfristige Fixierungen 

trifft nun die vollzugli-

chen Ländergesetzge-

ber. [Viele Bundeslän-

der haben mittlerweile 

entsprechende Rege-

lungen in ihre Vollzugs-

gesetze aufgenom-

men.20]

[…]

Zuständiges Gericht 

für Fixierungen

[Das StVollzG des Bun-

des regelt die gerichtli-

che Zuständigkeit für 

Maßnahmen, die nach 

den Vollzugsgesetzen 

(auch der Bundesländer) 

einem Richtervorbehalt 

unterliegen. Der Bund 

hat insoweit die konkur-

rierende Gesetzgebung 

gene, die fixiert worden 

sind, können sich aller-

dings in einem psychi-

schen Zustand befinden, 

bei dem eine Wiederho-

lung nahe liegt. Die Voll-

zugsbehörde darf die 

Ausnahmen von der 

nachträglichen Entschei-

dung des Gerichts mit 

der notwendigen Zurück-

haltung bei ihrem Vorge-

hen berücksichtigen.19

Regelungsauftrag zum 

Richtervorbehalt

„Die Zuständigkeit liegt grds. 

beim Amtsgericht, in dessen 

Bezirk die Maßnahme 

durchgeführt wird (§ 121a 

Abs. 1 StVollzG).“
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eine Sitzwache erforder-

lich. Sie gehört in den 

Justizvollzugseinrichtun-

gen mittlerweile zum 

Standard.36 Entspre-

chende Regelungen 

finden sich auch in ver-

schiedenen Vollzugsge-

setzen.37

Bei der Fixierung ist ein 

Rest an Privatsphäre 

und Selbstbestimmung -

soweit möglich - zu 

wahren. Auf Wunsch 

der Fixierten kann sich 

die Sitzwache auch bei 

nicht nur um eine bloße 

Überwachung, sondern 

um eine tatsächliche Be-

treuung z.B. durch Prä-

senz, Ansprechbarkeit 

und Zuwendung.35

Kamerabilder lassen 

nicht immer eine eindeu-

tige Beurteilung der Situ-

ation vor Ort zu. Außer-

dem verlängert eine Ka-

meraüberwachung die 

Reaktionszeit. Da Notfäl-

le bei Fixierungen eine 

sekundenschnelle Reak-

tion erfordern können, ist 

säumnisse in der Doku-

mentation können sich 

bei gerichtlichen Verfah-

ren zum Nachteil der 

Vollzugsbehörde aus-

wirken.

Die Dokumentation si-

chert auch die Verhält-

nismäßigkeit der Fixie-

rung im Zeitverlauf, weil 

die beteiligten Bediens-

teten wechseln kön-

nen.30

Durchführung der Fi-

xierung

Dokumentationspflicht

Die dargestellte Doku-

mentationspflicht der 

Vollzugsbehörde erfasst 

auch die Durchführung 

der Fixierung. Insoweit 

sind u.a. die Durchset-

zung der Fixierung, de-

ren Dauer und die Über-

wachung umfassend zu 

dokumentieren.31 Glei-

ches gilt für die regelmä-

ßige Prüfung, ob die Fi-

xierung aufrechterhalten 

werden muss.

Vor diesem Hintergrund 

besitzt die Vollzugsbe-

hörde eine umfassende 

Dokumentationspflicht 

bei Fixierungen. Sie 

muss u.a. die Anordnung 

der Fixierung und die 

Gründe hierfür detailliert 

dokumentieren.29 Glei-

ches gilt für die Bemü-

hungen oder den Ver-

zicht der Vollzugsbehör-

de, eine gerichtliche Ent-

scheidung einzuholen 

(Art. 104 Abs. 2 S. 2 

GG). Eventuelle Ver-

Sitzwache

Wegen der Gesundheits-

gefahren bei der Fixie-

rung ist grds. eine Eins-

zu-eins-Betreuung durch 

geschulte Bedienstete 

sicherzustellen.32 In der 

Praxis sind fixierte Ge-

fangene schon an Über-

hitzung gestorben.33 Au-

ßerdem besteht u.a. die 

Gefahr, bei Anfällen an 

Erbrochenem zu ersti-

cken.34 Es geht allerdings 
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offener Tür in einem 

Vorraum befinden. Es 

muss aber ein unmittel-

barer Sicht- und Sprech-

kontakt sowie ein sofor-

tiges Eingreifen gewähr-

leistet sein.38

Fortdauernder Verpfle-

gungsanspruch

Während der Fixierung 

besteht der Anspruch 

auf Verpflegung fort. Die 

Vollzugsbehörde muss 

eine geeignete Verpfle-

gung zumindest anbie-

ten.39 Der Verpflegungs-

„Vor diesem Hintergrund 

besitzt die Vollzugsbehörde 

eine umfassende 

Dokumentationspflicht bei 

Fixierungen. Sie muss u.a. 

die Anordnung der Fixierung 

und die Gründe hierfür 

detailliert dokumentieren.“

„Wegen der 

Gesundheitsgefahren bei der 

Fixierung ist grds. eine Eins-

zu-eins-Betreuung durch 

geschulte Bedienstete 

sicherzustellen.“
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Strafrecht.49

Aus der Schutzfunktion 

der genannten Grund-

rechte kann sich aus-

nahmsweise ein grund-

rechtlicher Anspruch auf 

effektive Strafverfolgung 

Dritter ergeben (Art. 2 

Abs. 2 S. 1 und 2, Art. 1 

Abs. 1 S. 2 GG). Ein 

solcher Anspruch 

kommt bei erheblichen 

Straftaten gegen das 

Leben, die körperliche 

Unversehrtheit und die 

Freiheit der Person in 

Betracht.50 Das BVerfG 

abzuwehren (Abwehr-

funktion). In bestimmten 

Fällen begründen Grund-

rechte aber auch Schutz-

pflichten des Staates 

(Schutzfunktion; Art. 1 

Abs. 1 S. 2 GG: „zu 

schützen“). Eine Schutz-

funktion können u.a. die 

Grundrechte auf Leben 

und körperliche Unver-

sehrtheit (Art. 2 Abs. 2 S. 

1 GG) sowie auf Freiheit 

der Person (Art. 2 Abs. 2 

S. 2 GG) besitzen. Ein 

Mittel zum Schutz dieser 

Grundrechte ist das 

von, der ärztliche Dienst 

suche die Betroffenen 

„möglichst täglich“ auf. 

Das erscheint jedoch im 

Hinblick auf die beson-

dere Eingriffsintensität 

von Fixierungen nicht 

ausreichend.

Überprüfungspflicht

Besondere Sicherungs-

maßnahmen wie Fixie-

rungen sind Gefahren-

abwehrmaßnahmen. 

Diese Maßnahmen sind 

rechtlich durch die Art, 

das Ausmaß und die 

Dauer der Gefahr be-

grenzt.43 Diese Begren-

zung bewirkt einen Re-

flex im Verfahrensrecht: 

Die Fixierung ist in kur-

zen Abständen auf ihre 

Erforderlichkeit zu über-

prüfen.44 Die Überprü-

fung muss mehrfach 

täglich erfolgen.45

Rechtsbehelfsbeleh-

rung im Einzelfall

[…]

Die nicht nur kurzfristige 

anspruch der Gefange-

nen umfasst auch Ge-

tränke.40 Ggf. müssen 

Bedienstete beim Essen 

und Trinken mit geeigne-

ten Hilfsmitteln unterstüt-

zen.

Ärztliche Überwachung

Die Fixierung ist ärztlich 

zu überwachen.41 In den 

Vollzugsgesetzen finden 

sich bereits Regelungen 

zu einer ärztlichen Über-

wachung.42 In den Rege-

lungen ist die Rede da-

Fixierung besitzt … eine 

besondere Eingriffsquali-

tät. Daher ergeben sich 

aus der Garantie effekti-

ven Rechtsschutzes (Art. 

19 Abs. 4 GG) auch be-

sondere Anforderungen. 

Nachdem die Vollzugsbe-

hörde die Fixierung been-

det hat, muss sie die Be-

troffenen auf die gerichtli-

chen Rechtsschutzmög-

lichkeiten hinweisen.46

Hier ist also eine Rechts-

behelfsbelehrung im Ein-
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hat insoweit verschiede-

ne Fallgruppen entwi-

ckelt.

Eine der Fallgruppen 

bezieht sich ausdrück-

lich auf den Vollzug: Der 

Staat kann gegenüber 

möglichen Opfern von 

Straftaten eine beson-

dere Fürsorgepflicht 

besitzen, weil sich die 

möglichen Opfer in 

einem „besonderen 

Gewaltverhältnis“ befin-

den (z.B. im Strafvollzug 

oder Maßregelvollzug). 

In diesen strukturell 

„In den Regelungen ist die 

Rede davon, der ärztliche 

Dienst suche die Betroffenen 

‚möglichst täglich‘ auf. Das 

erscheint jedoch im Hinblick 

auf die besondere 

Eingriffsintensität von 

Fixierungen nicht 

ausreichend..“

zelfall erforderlich.

Die Fixierung ist nach 

ihrer Beendigung im 

prozessualen Sinne er-

ledigt. Für die gerichtli-

che Überprüfung erle-

digter Maßnahmen steht 

der Feststellungsantrag 

zur Verfügung, der ein 

Feststellungsinteresse 

erfordert. Ein solches 

Interesse liegt u.a. bei 

einem tiefgreifenden 

Grundrechtseingriff vor, 

wenn nach dem typi-

schen Geschehensab-

lauf kaum mit einer ge-

richtlichen Entscheidung 

vor Erledigung zu rech-

nen ist.47 Diese Form 

des Feststellungsinteres-

ses wird bei Fixierungen 

jedenfalls zu bejahen 

sein.48

Strafverfahren gegen 

beteiligte Bedienstete

[Grundrechte besitzen 

ursprünglich die Funkti-

on, staatliche Eingriffe 

„Der Staat kann gegenüber 

möglichen Opfern von 

Straftaten eine besondere 

Fürsorgepflicht besitzen, weil 

sich die möglichen Opfer in 

einem ‚besonderen 

Gewaltverhältnis‘ befinden 

(z.B. im Strafvollzug oder 

Maßregelvollzug).“
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ligte Bedienstete nicht 
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„Das Gericht schreckt vor 

dem scharfen Schwert des 

Strafrechts gegen beteiligte 

Bedienstete nicht zurück.“

Praxisanfragen zeigen, 

ist das Thema noch im-

mer eine Herausforde-

rung. Vielleicht hat der 

vorstehende Auszug 

zumindest ein paar Fra-

gen beantwortet, denn 

wenn jetzt der Vorhang 

fällt, soll es nicht hei-

ßen:

„Und so sehen wir 

    betroffen

Den Vorhang zu und

    alle Fragen offen.“55
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43 Vgl. BVerfG Beschl. v. 

18.03.2015 - 2 BvR 

1111/13, juris Rn. 36.

44 Vgl. BVerfG Urt. v. 

24.07.2018 - 2 BvR 

309/15, juris Rn. 83.

45 Vgl. Gietl (2018), 739: 

„wenige Stunden“.

46 Vgl. BVerfG Urt. v. 

24.07.2018 - 2 BvR 

309/15, juris Rn. 85 und 

121.

47 Vgl. BVerfG Beschl. v. 

22.09.2017 - 2 BvR 

VOLLZUGSRECHT

55 Brecht, Bertolt, Der 

gute Mensch von Sezu-

an, in einer Version von 

Marcel Reich-Ranicki am 

Ende der Folgen der 

Fernsehreihe „Das Litera-

rische Quartett“.

Kontakt: 

Michael Schäfersküpper 

Telefon

(0 22 53) 3 18 - 2 19 

E-Mail 

michael.schaeferskuepper

@fhr.nrw.de
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700.000 inhaftierte Men-

schen sowie Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter 

im Justizvollzug haben 

bislang von den Trai-

nings profitiert. Prison 

SMART Trainings wer-

den u.a. in Europa, den 

USA, Südafrika, Namibi-

a, Kenia, Indien, Latein-

amerika, Australien, 

Russland und Dubai 

Prison SMART – Das Stressmanagement- und 

Resozialisierungstraining für inhaftierte Menschen und 

Bedienstete im Justizvollzug
von Marie-Christine Heuell

PRISON SMART

„Haft macht misstrau-

isch, sie kann stressen, 

nerven, einsam, traurig 

und aggressiv machen. 

Der Inhaftierte hat kaum 

einen Rückzugsort. 

Umso schöner ist das 

Angebot von Prison 

SMART. Es ist schon 

sehr selten, an diesem 

Ort so etwas gemein-

sam zu erleben und zu 

spüren. Hier war es der 

Fall!“ (Gefangenenzeitun

g „Der Lichtblick“, JVA 

Tegel, Ausgabe 3/2018, 

S. 64). 

Prison SMART1 ist ein 

effektives Stressmanage-

ment- und Resozialisie-

rungstraining, das in 

über 60 Ländern erfolg-

reich durchgeführt wird. 

gen als Schwerpunkt des 

Trainings die Atemübun-

gen und an einigen Kurs-

tagen auch Meditationen, 

bei denen die Kursteilneh-

mer lernen, Gedanken zu 

beobachten und sich we-

niger mit ihnen zu identifii-

zieren. Darüber hinaus 

erlernen die Inhaftierten 

sowie die Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter mit Hilfe 

von Gruppendiskussionen 

und Übungen zur Selbs-

treflektion Fertigkeiten, 

um mit zukünftigen Kon-

individuelle Termine an-

geboten, die auf die Be-

dürfnisse der jeweiligen 

Justizvollzugsanstalt ab-

gestimmt sind. Das Trai-

ning ist so aufgebaut, 

dass wir an den meisten 

Tagen mit den Kör-

perübungen und hier mit 

dem Yoga beginnen, um 

stressbedingte Be-

schwerden zu lindern 

bzw. diesen vorzubeugen 

sowie die Körperwahr-

nehmung der Teilnehmer 

zu verbessern. Dann fol-

Atemtechniken, Yoga, 

Meditation sowie Metho-

den zur Selbstreflektion 

und zur Gruppendiskus-

sion. In der Regel findet 

der Kurs an fünf aufei-

nander folgenden Tagen 

á 2,5 Stunden statt. Falls 

dies aus organisatori-

schen Gründen seitens 

der Justizvollzugsanstalt 

nicht möglich ist, wird in 

einem Vorgespräch die 

Situation identifiziert und 

durchgeführt. In Deutsch-

land finden seit 2003 re-

gelmäßig Trainings in der 

JVA Aichach und seit 

2018 auch in der JVA 

Tegel statt. Darüber hin-

aus wurden Trainings in 

den Justizvollzugsanstal-

ten Bruchsal und Ulm 

durchgeführt. In einigen 

Ländern wird Prison 

SMART durch Breathe 

SMART erweitert, ein 

Programm, das für Straf-

täter im offenen Vollzug 

oder auf Bewährung, 

ehemalige Gefängnisin-

sassen, potentiell gefähr-

dete Jugendliche sowie 

Opfer von Gewalt und 

Straftaten entwickelt wur-

de. In Deutschland ist 

Breathe SMART in der 

Planung.

Wie läuft das Pro-

gramm ab?

Das Training basiert auf 

Marie-Christine Heuell

Prison SMART Trainerin,

Personal & Business Coach (ICF-

zertifiziert) sowie Politik- und Me-

dienwissenschaftlerin (M.A.)

Prison SMART-Training in einem amerikanischen Gefängnis

flikten und stressigen 

Situationen erfolgreicher 

umgehen zu können. 

Insbesondere die kraft-
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Teilnehmern statt, damit 

ein persönlicher Aus-

tausch zwischen Traine-

rInnen und Kursteilneh-

mer gewährleistet ist. 

Mindestens zwei Traine-

rInnen leiten die Trai-

nings, um auf die unter-

schiedlichen Bedürfnis-

se der Anwesenden in-

dividuell eingehen zu 

können. In Ländern, wie 

z.B. Indien, Südafrika, 

Brasilien und Argentini-

en ist die Teilnehmer-

zahl wesentlich höher 

starten gewöhnlich mit 

Schnupperworkshop und 

aus diesen heraus kön-

nen sich die Inhaftierten 

dann – zumeist per Vor-

melder – bei den zustän-

digen Verantwortlichen 

für den Kurs anmelden. 

Konkret ist das aber von 

JVA zu JVA unterschied-

lich und richtet sich nach 

den Gegebenheiten. In 

Deutschland finden auf 

Wunsch der Justizvoll-

zugsanstalten in der Re-

gel Kurse mit maximal 30 

„Inhaftierte, bei uns 

vorwiegend Langstrafer, die 

sich ganz bewusst auf die 

Inhalte, die ihnen Prison 

SMART vermitteln möchte, 

eingelassen haben, haben aus 

unserer Sicht eine ganz 

andere Balance für ihren 

Haftalltag vermittelt 

bekommen. Dies bestätigten 

uns persönlich sehr viele der 

Kursteilnehmer.“

konstruktiver mit Gefüh-

len wie z.B. Angst, 

Schuld, Verzweiflung 

oder Rache umzuge-

hen. Gefühle wie Wut, 

Aggression oder Frust-

ration machen fortan 

Platz für einen positive-

ren Gemütszustand. So 

beschreibt bespielswei-

se eine Inhaftierte aus 

der JVA Aichach: “Die 

Übungen helfen mir, aus 

negativen Denkmustern 

herauszukommen”. Und 

ein Sportbeamter der 

JVA Tegel berichtet: 

“Inhaftierte, bei uns vor-

wiegend Langstrafer, die 

sich ganz bewusst auf 

die Inhalte, die ihnen 

Prison SMART vermit-

teln möchte, eingelassen 

haben, haben aus unse-

rer Sicht eine ganz an-

dere Balance für ihren 

Haftalltag vermittelt be-

kommen. Dies bestätig-

ten uns persönlich sehr 

viele der Kursteilnehmer. 

Wir erleben das bei den 

besagten Inhaftierten 

vollen Atemtechniken 

sind es, die im Organis-

mus Stress abbauen und 

das Verhalten positiv be-

einflussen. Sie werden 

als SKY-Technik® be-

zeichnet und sind 

ein persönlichkeitsstär-

kendes Instrument, das 

negative und überwälti-

gende Emotionen trans-

formiert und Ausgegli-

chenheit und Achtsam-

keit fördert. Dies bietet 

inhaftierten Menschen 

die Möglichkeit zu lernen, 

oder ebenso destrukti-

ven Verhalten anders 

entgegen stellen, als in 

der Vergangenheit prak-

tiziert.”

Andere Teilnehmer ge-

ben uns die Rückmel-

dung, dass ihr Selbstbe-

daran, dass diese be-

strebter an ihrer persönli-

chen Gesundheit arbei-

ten. Konkret sichtbar wird 

das an gesteuerteren 

Emotionen. In erlebten 

Situationen können sich 

diese Inhaftierten dem 

angesammelten Stress 

PRISON SMART

und von Seiten der Jus-

tizvollzugsanstalten ge-

wünscht. Prison SMART 

arbeitet daher effektiv 

und konstengünstig. 

Die positiven Auswir-

kungen von Prison 

SMART

Die Stimmen unserer 

Teilnehmer geben einen 

Einblick in die positiven 

Auswirkungen von Pri-

son SMART:

“Ich kann wesentlich 

wusstsein gestiegen sei 

und dass es ihnen da-

nach leichter falle, die 

Einnahme von abhängig 

machenden Substanzen 

zu reduzieren. Wir sehen 

in Prison SMART somit 

die Basis für einen bes-

seren Umgang mit sich 

selbst.

Die Teilnehmerzahl an 

Prison SMART Trainings 

ist nicht begrenzt, son-

dern richtet sich nach 

der Raumgröße. Wir 

„In Deutschland finden auf 

Wunsch der Justizvollzugs-

anstalten in der Regel Kurse 

mit maximal 30 Teilnehmern 

statt, damit ein persönlicher 

Austausch zwischen 

TrainerInnen und Kurs-

teilnehmer gewährleistet ist.“
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men und weiß jetzt das 

Leben, sogar das Atmen 

zu schätzen. Der Kurs 

hilft, weil man eine an-

dere Sichtweise, sogar 

eine gesunde Denkwei-

se bekommt und eine 

sehr klare und gesunde 

Einstellung fürs Le-

ben.” (Lebenslänglich 

Inhaftierter JVA Tegel)

„Ich habe einen ziemlich 

umfangreichen Posten 

und er erfordert viel En-

gagement. Und das ar-

besser, mit meinen Ängs-

ten umzugehen. Ich fühle 

mich jetzt ausgeglichener 

und entspannter. Innerli-

che Ruhe begleitet mich 

täglich, da ich es schaff-

te, meine Aggressionen 

abzubauen.” (Inhaftierte 

JVA Aichach) 

“Der Kurs hat mir sehr 

gefallen und ich bin voller 

Zufriedenheit, teilgenom-

men zu haben. Ich habe 

wirklich einen Einblick in 

eine andere Welt bekom-

„Ich kann wesentlich besser 

mit Stresssituationen 

umgehen. Und ich habe 

mitgekriegt, dass auch die 

Gefangenen, die mitgemacht 

haben, sehr davon profitieren. 

Sie benehmen sich anders, 

sind ruhiger und es geht 

ihnen sichtlich besser.“

nicht bedeutet, dass es 

keine schlechten Tage 

mehr gibt, aber meine 

Grundstimmung ist 

deutlich positiver gewor-

den und ich habe mehr 

Energie in meinem All-

tag. Gerade in der Um-

gebung des Gefängnis-

ses ist das ein enormer 

Vorteil, da so weniger 

negative Gedanken und 

Gefühle aufs Gemüt 

schlagen, somit auch 

der Umgang mit den 

anderen Inhaftierten 

leichter wird, da ich mich 

weniger in dem mich 

umgebenden Driss ver-

liere. Außerdem gelingt 

es mir, so die hier ver-

brachte Zeit noch effekti-

ver zu nutzen, da ich 

mehr Kraft für Sport, 

Studium, Pflege von Au-

ßenkontakten etc. habe. 

Ein weiterer postiver 

Aspekt des Programms 

ist die Unterstützung 

meiner Aufarbeitung, die 

ich gerade mit einer Psy-

chotherapie vorantreibe, 

besser mit Stresssituatio-

nen umgehen. Und ich 

habe mitgekriegt, dass 

auch die Gefangenen, 

die mitgemacht haben, 

sehr davon profitieren. 

Sie benehmen sich an-

ders, sind ruhiger und es 

geht ihnen sichtlich bes-

ser.“ (Krankenschwester, 

JVA Aichach)

“Konkret habe ich festge-

stellt, mich durch die 

Übungen frischer, klarer 

und vitaler zu fühlen, was 

veau definitiv, die 

schwierige Phase der 

Aufarbeitung abzumil-

dern.” (Inhaftierter JVA 

Tegel)

“Ich empfand den Kurs 

denn dabei kommen oft 

verdrängte Gefühle an 

die Oberfläche, was un-

heimlich anstrengend 

sein kann. Zum einen 

habe ich den Eindruck, 

dass die Atemübungen 

den Prozess des Aufde-

ckens unbewusster Me-

chanismen unterstützen, 

indem sie die Wiederher-

stellung der Bahnung zu 

tieferen, ‚zugeschütteten‘ 

Emotionen fördern. Zum 

anderen hilft das erhöhte 

energetische Grundni-

PRISON SMART

tet oftmals in Stress 

aus. Wenn ich allein 

schon die Kehlkopfat-

mung mache, genieße 

ich es richtig. Man ist 

frischer. Ich bin dann für 

die nächsten Stunden 

wieder aufgetankt. Ich 

kann den Kurs jedem 

Bedienstetem empfeh-

len und bin davon über-

zeugt – egal, was je-

mand davon hält, ob er 

meint, es ist gut oder er 

braucht es nicht. Jeder 

muss die Erfahrung im 

als befreiend. Mein kör-

perliches Befinden ver-

besserte sich sehr 

(besserer Schlaf, weni-

ger Verspannungen und 

Schmerzen). Des Weite-

ren schaffe ich es nun 

„Ich fühle mich jetzt 

ausgeglichener und 

entspannter. Innerliche Ruhe 

begleitet mich täglich, da ich 

es schaffte, meine 

Aggressionen abzubauen.“
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Stressreduktion

Die Wirksamkeit der 

SKY-Technik® - einer 

bestimmten Kombinati-

on von Atemtechniken -

ist wissenschaftlich be-

legt. Zu ihnen wurden 

weltweit 60 unabhängi-

ge Studien und fünf Stu-

dien in Justizvollzugsan-

stalten durchgeführt.3

Einige Ergebnisse sind, 

dass neben einer signifi-

kanten Verringerung 

des Cortisolspiegels von 

Gefühl von Verzweif-

lung und Hoffnungs-

losigkeit.

 58 % bezeichnen 

eine Verbesserung 

ihrer Schlafqualität.

 75 % der Beamten, 

die das Programm 

beobachteten oder 

davon hörten, hatten 

den Wunsch, selbst 

daran teilzunehmen.

Die Atemtechniken sind 

der Schlüssel zur 

son SMART Training 

teilnehmen, desto eher 

sind die positiven Aus-

wirkungen eines huma-

neren Gefängnisklimas 

für uns spürbar.

Ein Beispiel: JVA 

Thameside (Groß-

britannien)

In der JVA Thameside 

(einer Justizvollzugsan-

stalt für Männer in Gre-

enwich, südöstlich von 

London) wurde über 

vier Jahre eine Befra-

Kurs selber machen und 

wird feststellen, dass es 

superist.“ (Dienstleitender 

Justizvollzugsbeamter, 

JVA Aichach)

Das getrennte Training 

von Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern sowie Inhaf-

tierten kann einen star-

ken synergetischen Ef-

fekt bewirken, denn je 

mehr Menschen, die di-

rekt oder indirekt in das 

Strafvollzugssystem ein-

gebunden sind, am Pri-

starken Wunsch 

nach Drogen/

Alkohol.

 68 % stehen der 

Zukunft hoffnungs-

voller gegenüber.

 68 % berichten von 

einem abnehmenden 

ger als vor dem Trai-

ning.

 84 % geben an, ent-

spannter zu sein.

 79 % sind besser in 

der Lage, Herausfor-

derungen zu bewälti-

gen.

 71 % können besser 

ihre Stimmungen 

kontrollieren.

 70 % berichten von 

einem nachlassenden 

PRISON SMART

48% - 53%4 die SKY-

Technik® bei der Be-

handlung von Depressi-

on eine Erfolgsrate von 

68% - 73% aufweist -

und dies unabhängig 

des Schweregrades5. 

Bei Einsatzveteranen 

aus den USA, die im 

Irak und in Afghanistan 

stationiert waren, zeigt 

eine Studie der Stanford 

University6, dass sich 

die Symptome der Post-

traumatischen Belas-

tungsstörung durch das 

W���n����p�����n�:

„V�� M�ns����h�n�-

����, K�nd�m�r�������� 

�n� �n����� K�������-

��� - E�� B�i�� ���� ��� 

M����“ (O�����-

V�r�nst�l��n�) v�� �2. 

�i� 23. J��� 2020

gung von Teilnehmern 

durchgeführt, um die 

Ergebnisse des Stress-

management- und Reso-

zialisierungsprogramms 

auszuwerten.2 Die Inhaf-

tierten geben an, dass 

sie nach dem Prison 

SMART Kurs folgende 

Verbesserungen bei sich 

feststellen

 91 % bleiben bei 

Provokationen /

Beleidigungen ruhi-

„... wurden weltweit 60 

unabhängige Studien und fünf 

Studien in Justizvollzugs-

anstalten durchgeführt. Einige 

Ergebnisse sind, dass neben 

einer signifikanten Verringe-

rung des Cortisolspiegels von 

48% - 53% die SKY-Technik® 

bei der Behandlung von 

Depression eine Erfolgsrate 

von 68% - 73% aufweist - und 

dies unabhängig des 

Schweregrades.“
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sitzt. 

2 Prison SMART ver-

wendet dazu einen nach 

wissenschaftlichen Kri-

terien entwickelten Fra-

gebogen, den die Teil-

nehmer zu festgesetzen 

Zeit anonym und freiwil-

lig beantworten. Die 

Auswertung der Frage-

bögen zwischen 2013-

2016 beinhaltete 219 

Auskunftsgebende aus 

26 Trainings. 

3 Mehr Informationen 

hierzu auf der Homepa-

ge von Prison SMART 

Fußnoten

1 Prison SMART ist die 

Abkürzung für „Stress 

Management And Reha-

bilitation Training“. Ge-

gründet wurde das Trai-

ning von der International 

Association for Human 

Values (IAHV), einer in-

ternationalen Nichtregie-

rungsorganisation, die 

weltweit mit ihren Part-

nern humanitäre Projekte 

durchführt und einen be-

sonderen beratenden 

Status beim Wirtschafts-

und Sozialausschuss der 

Vereinten Nationen be-

Sessions – erhalten.

Um eine Nachhaltigkeit 

zu gewährleisten, erler-

nen die inhaftieren Men-

schen sowie die Mitar-

beiterinnen und Mitar-

beiter im Justizvollzug 

eine kompakte Kurzver-

sion der Atemübungen 

aus dem Training, die 

sie selbstständig alleine 

weiter praktizieren kön-

nen. Darüber hinaus 

werden regelmäßige 

Follow-Up-Sessions á 

2,5 bis 3 Stunden ange-

boten, in denen die Teil-

nehmer gemeinsam die 

erlernten Übungen prak-

tizieren und sich austau-

schen können.

Praktizieren von SKY 

nach einer Woche signifi-

kant verringern. Dieser 

Wert bleibt nach einem 

Jahr 

– ohne Follow-Up-

PRISON SMART

unter: 

www.prisonsmart.eu/

research

4 Ebd.

5 Ebd.

5 Emma M. Seppälä et 

al. 2014, Stanford Uni-

versity, https://

news.stanford.edu/

news/2014/september/

meditation-helps-ptsd-

090514.html

Kontakt: 

Marie-Christine Heuell

E-Mail

c.heuell@prisonsmart.de

Telefon

0 176 / 54 64 76 12 
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der JVA Pöschwies 

ein netzwerkgestütztes 

Computersystem zu 

realisieren. Einerseits 

sollte das System den 

Gefangenen auf ihrer 

Zelle zur Verfügung ste-

hen mit möglichst glei-

chen Funktionalitäten 

wie ein herkömmlicher 

Personalcomputer. An-

dererseits sollten der 

sogenannte Medien-

Computerzugang auf der Zelle: Praxisbericht über die 

Installation eines "Mediennetzes" für Gefangene in der 

Schweizer Justizvollzugsanstalt "JVA Pöschwies"1

von Thomas Sutter 

COMPUTERZUGANG AUF DER ZELLE 

Die JVA Pöschwies bei 

Zürich ist mit 400 Plät-

zen die größte geschlos-

sene Justizvollzugsan-

stalt der Schweiz für zu 

einer Freiheitsstrafe o-

der strafrechtlichen 

Maßnahme verurteilte 

Männer.2 Die heutige 

Anstalt wurde 1995 er-

öffnet und ersetzte den 

Altbau aus dem Jahr 

1901.

Aufgrund eines Verbots 

von privaten elektroni-

schen Datenverarbei-

tungsgeräten in den Zel-

len sowie vermehrt auf-

tretender Sicherheits-

und Unterhaltsprobleme 

mit von der Anstalt abge-

gebenen Mietcomputern 

wurde vor einigen Jahren 

entschieden, in 

Zentrale Systemlösung

Basierend auf den Anfor-

derungen wurde ein 

externes Unternehmen 

beauftragt, eine soge-

nannte "Client-Server-

Lösung" umzusetzen. 

Dazu werden an Ort (hier 

in den Zellen) kompakte 

Geräte ("Thin-Clients") 

mit eingeschränktem Be-

triebssystem installiert. 

Diese Clients dienen pri-

mär der Bild- und Ton-

übertragung und werden 

näle, Videos oder 

(rechenintensive) Com-

puterspiele nicht Be-

standteil des Angebots. 

Dies einerseits deshalb, 

weil primär eine Nachfol-

gelösung für die Miet-

computer mit der damit 

verbundenen Fokussie-

rung auf Textverarbei-

tung usw. angestrebt 

wurde und andererseits 

die vorhandenen Haus-

technikinstallationen kei-

ne umfangreichen Daten-

durchsätze zuließen.

ge und zeitintensive 

Wartungen und Kontrol-

len an Geräten vor Ort 

auf ein Minimum zu be-

schränken. Unter ande-

rem wurde deshalb 

auch die Bezeichnung 

"Mediennetz" gewählt, 

wobei mehr die Netz-

werk-Charakteristik des 

Systems, als tatsächlich 

eine Medienübermittlung 

im Zentrum stehen soll-

te, sind denn Fernsehka-

raum der Anstalt (genutzt 

für Computerkurse) mit 

denselben Geräten aus-

gestattet und darin Schu-

lungen sowie ein be-

schränkter und kontrol-

lierter Internetzugang 

(Aktivitätsmonitoring so-

wie Webfilter 'blacklist') 

angeboten werden kön-

nen. Zudem sollte mit 

dem System ein verbes-

serter Zugang zu elektro-

nischen Medien geschaf-

fen sowie Bildungsmög-

lichkeiten und Lernfelder 

für Gefangene erweitert 

werden.

(Medien-)

Netzwerkfokus

Ein technisch-organisa-

torisches Hauptziel des 

Projektes bestand darin, 

dass das Systemma-

nagement zentral erfol-

gen und kontrolliert wer-

den kann, um aufwendi-

Dr. phil. Thomas Sutter 

war von 2006 bis 2018 als 

wissenschaftlicher Mitarbeiter im 

Amt für Justizvollzug und Wie-

dereingliederung des Kantons 

Zürich tätig und ist seit 2019 

stellvertretender Gefängnisleiter 

Die JVA Pöschwies bei Zürich ist die größte geschlossene  

Justizvollzugsanstalt der Schweiz 
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sentationsprogramme, 

Software zur Bildverwal-

tung und -bearbeitung, 

einen Mediaplayer so-

wie eine Auswahl an 

Dienstprogrammen und 

einfachen Standardspie-

len. Die Betriebssystem-

und Softwaresprache 

lässt sich wählen. Mit 

einem Fokus auf Infor-

mationen und Bildung 

stehen den Gefangenen 

des Weiteren ein Tasta-

turschreib-Programm 

und mehrsprachige Off-

zuspeichern und ihm mit-

zugeben. Die Aktivitäten 

und Systemzustände 

werden dabei historisiert 

und können auf Verfü-

gung der Anstaltsdirekti-

on hin von der Informati-

kabteilung zwecks Nach-

verfolgung ausgewertet 

werden.

(Software-)Angebot

Das Softwareangebot 

des Mediennetzes um-

fasst verbreitete Text-, 

Kalkulations- und Prä-

„Eine große Herausforderung 

für das beauftragte 

Unternehmen bestand darin, 

das System nicht nur von 

Attacken von außen zu 

schützen (Computer-viren 

usw.), sondern auch zu 

verhindern, dass innerhalb 

des Netzwerks und gegen 

außen Kommunikation und 

unerlaubter Datenaustausch 

stattfinden.“

Sicherheit und Daten-

schutz

Nach umfangreichen 

Konfigurationsarbeiten 

und Tests konnte das 

System im Herbst des 

Jahres 2014 in Betrieb 

genommen werden. 

Spezifische Aufmerk-

samkeit wurde dabei der 

Sicherheit zuteil. So 

sollte selbstredend jegli-

che Kommunikation ge-

gen außen, aber auch 

innerhalb der Netzwerks 

verunmöglicht werden. 

Ebenso wurde daten-

schutzrechtlichen Aspek-

ten spezielle Beachtung 

geschenkt. Eine große 

Herausforderung für das 

beauftragte Unterneh-

men bestand darin, das 

System nicht nur von 

Attacken von außen zu 

schützen (Computer-

viren usw.), sondern 

auch zu verhindern, 

dass innerhalb des Netz-

werks und gegen außen 

Kommunikation und un-

(hier per Modem3) mit 

einem zentralen Server 

verbunden, der in einem 

Rechenzentrum (hier der 

Justizverwaltung) steht 

und auf welchem die ei-

gentlichen Rechnerfunkti-

onalitäten ausgeführt 

werden. Als Monitor dient 

in der JVA Pöschwies der 

ohnehin in den Zellen 

vorhandene TV-

Bildschirm; des Weiteren 

wurden Tastatur, Maus 

und Farbtintenstrahldru-

cker abgegeben.

oder Bilder temporär 

abspeichern. Diese Da-

teien können sodann 

vom Aufsichtspersonal 

nach einer (automatisch

-technischen bzw. allfäl-

lig angeordneten inhaltli-

chen) Prüfung innerhalb 

des Netzwerks in die 

persönlichen, geschütz-

ten Laufwerkordner der 

Gefangenen kopiert 

werden. Ebenso können 

Dateien zu Schulungs-

(beispielweise Vorlagen) 

oder Informationszwe-

erlaubter Datenaus-

tausch stattfinden. 

Gleichzeitig sollten ein 

zentrales und weitgehend 

ohne örtliche Anwesen-

heit auskommendes 

(System-)Management 

und erlaubter Datenaus-

tausch ermöglicht wer-

den. So kann ein Gefan-

gener beispielsweise im 

Medienraum während 

des begleiteten, kontrol-

lierten Internetzugangs 

oder Schulunterrichts 

gewünschte Dokumente 

COMPUTERZUGANG AUF DER ZELLE 

cken (beispielweise Gra-

tiszeitungen, eBooks) für 

alle Gefangenen mit Zu-

gang zum Mediennetz 

bereitgestellt werden. 

Zudem besteht für das 

beauftragte Personal die 

Möglichkeit, Dateien aus 

externen Speichermitteln 

in das System zu trans-

ferieren (bspw. Verfah-

rensakten) beziehungs-

weise im Falle der Ent-

lassung eines Gefange-

nen auf einem USB-

Stick seine Dateien ab-

Administrationsstation 
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erweiterten Rechen-/

Datenkapazitäten (be-

sonders für Bild- und 

Tonübertragungen) ge-

stiegen sind.

Ausblick

Die genannten techni-

schen Probleme und 

generell der Anspruch, 

die Hard- und Software 

auf einen aktuellen 

Stand zu bringen, haben 

die JVA Pöschwies be-

wogen, ein Update des 

Mediennetzes zu pla-

Drucker des ursprüngli-

chen Typs mehr verfüg-

bar, was die Attraktivität 

des Angebots mindert. 

Vor allem aber hat sich 

gezeigt, dass das beste-

hende System mittlerwei-

le von den heute verfüg-

baren technologischen 

Möglichkeiten und digita-

len Angeboten überholt 

wurde und die Erwartun-

gen von Gefangenen und 

Personal an ein moder-

nes Mediennetz mit neu-

er Software und vor allem 

dies wegen der techni-

schen Prüfungen mit 

Zusatzaufwand verbun-

den ist. 

Rückblick

Mittlerweile ist das Me-

diennetz in der JVA 

Pöschwies schon mehr 

als fünf Jahre in Betrieb 

und können Gefangene 

die benötigte Hardware 

gegen (geringe) Kosten-

folge mieten (analog 

Fernseher). Gegen ein 

Viertel der Gefangenen 

line-Versionen von Lexi-

ka zur Verfügung. Ferner 

finden sich Wörterbücher 

in verschiedenen Spra-

chen sowie das Pro-

gramm "Prison Transla-

tor" im Angebot. Zusätz-

lich zu diesem Standar-

dangebot besteht die 

Möglichkeit, weitere Pro-

gramme, wie zum Bei-

spiel Lernsoftware für die 

Berufsausbildung oder 

den Schulunterricht, bei 

einzelnen Gefangenen 

aufzuschalten, wobei 

wurden in der gesamten 

Zeit zudem keine sicher-

heitskritischen Vorfälle 

detektiert. In technischer 

Hinsicht funktionieren 

das Betriebssystem und 

die Software im Normal-

betrieb in der Regel ge-

mäß den ursprünglichen 

Anforderungen, jedoch 

im Rahmen der gegebe-

nen Restriktionen 

(eigenschränkte Pro-

grammvielfallt bzw. Re-

chen-/Grafikleistungen). 

Jedoch sind in den letz-

ten Jahren immer wieder 

Verbindungsunterbrüche 

im Netzwerk aufgetreten, 

deren Ursachen nicht 

immer auf die Schnelle 

behoben werden kön-

nen, was für die 

(zahlenden) Benutzer 

aus nachvollziehbaren 

Gründen ärgerlich ist. 

Eine weitere, zunehmen-

de Herausforderung 

besteht im Ersatz von 

Hardware-Komponen-

ten. So sind beispiels-

weise mittlerweile keine 

nutzt das Angebot auf 

der Zelle, wobei die Text-

verarbeitung sowie ge-

stalterische Arbeiten im 

Zentrum des Interesses 

stehen.

Die Erfahrungen haben 

zwar gezeigt, dass mit 

der gewählten techni-

schen Lösung die Sicher-

heit erhöht und der Ar-

beitsaufwand für Verwal-

tung und Kontrolle der 

Geräte maßgeblich redu-

ziert werden konnten. Es 

COMPUTERZUGANG AUF DER ZELLE 

nen. Vorausgesetzt der 

entsprechenden Ent-

scheide und finanziellen 

Mittel, könnte das Up-

date zeitnah abge-

schlossen werden. Das 

Update umfasste einen 

Ersatz der Hardware-

Komponenten und eine 

Aktualisierung der Soft-

ware und soll den Medi-

ennetzbetrieb für die 

nächsten wenigen Jahre 

sicherstellen. Die beste-

hende System-Archi-

tektur würde im Grund-

Clientinstallation
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kleinen Institutionen er-

klärt. 

3 In der JVA Pöschwies 

sind zusätzlich notwendi-

ge Hardware/Modems 

notwendig wegen fehlen-

der exklusiver Computer-

netzwerkanschlüsse auf 

den Zellen bzw. werden 

die dortigen, ursprünglich 

für die Fernseher vorge-

haltenen Koaxialkabelan-

schlüsse für das Medien-

netz genutzt.

Perspektive sicherstel-

len, dass die Gefange-

nen auch hinter Mauern 

moderne digitale Ange-

bote nutzen und diesbe-

zügliche Kompetenzen 

nicht zuletzt im Hinblick 

auf ihre Entlassung er-

werben und stärken 

können. In der Initial-

phase des Erneue-

rungsprojekts soll dabei 

besonders auch bewer-

tet werden, ob der bis-

her verfolgte Weg einer 

Fokussierung des Medi-

ennetzangebots auf PC-

Grundfunktionalitäten 

weiterhin zweckmäßig 

ist, oder ob nicht eine 

integriertere Lösung be-

schafft werden sollte, die 

darüber hinaus – bei 

aber allenfalls auch kriti-

scher Erweiterung der 

Systemkomplexität –

weitere Möglichkeiten 

böte wie namentlich 

Computerspiele, TV�/

Videoangebote, Telefo-

nie usw.

satz beibehalten und es 

würden auch keine maß-

geblichen neuen Soft-

wareangebote oder 

Funktionalitätserweite-

rungen vorgesehen. Zeit-

gleich – und wichtiger –

soll in naher Zukunft ein 

neues Projekt für eine 

grundlegende Erneue-

rung des Mediennetzes 

initiiert werden, in dessen 

Zuge vertieft geprüft und 

Anbieterlösungen evalu-

iert werden sollen, die in 

mittel- und langfristiger 

publizierte Artikel 

(„Computerzugang für 

Gefangene: Das Projekt 

‚Mediennetz‘ in der JVA 

Pöschwies bietet den 

Inhaftierten eine gewis-

se digitale Freiheit") in 

der Zeitschrift "info bul-

letin" (2 / 2015) ist onli-

ne verfügbar unter: 

https://www.bj.admin.ch/

dam/data/bj/sicherheit/

smv/smvbulletin/2015/ib

-1502-d.pdf (abgerufen 

im Mai 2020)

2 Ähnlich wie in Deutsch-

land obliegt die Durch-

führung des Strafvoll-

zugs auch in der 

Schweiz den Gliedstaa-

ten (Kantonen), was die 

in der Schweiz mit ihren 

historisch gewachsenen, 

kleinräumigen politi-

schen Strukturen im in-

ternationalen Vergleich 

auffallend zahlreichen, 

aber verhältnismäßig 

Fußnoten

1 Der vorliegende Text 

schließt an einen anläss-

lich der Erstinstallation 

des Systems erschiene-

nen Artikel aus dem Jahr 

2015 an und ergänzt die-

sen mit den bisher ge-

machten Erfahrungen 

und möglichen Zukunfts-

plänen. Der ursprünglich 

in der Informationszeit-

schrift des Schweizer 

Bundesamtes für Justiz 
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Kontakt: 

Dr. Thomas Sutter

E-Mail

thomas.sutter@ji.zh.ch

Telefon

+ 41 43 258 17 17 

„Zeitgleich soll in naher 

Zukunft ein neues Projekt für 

eine grundlegende 

Erneuerung des Mediennetzes 

initiiert werden, in dessen 

Zuge vertieft geprüft und 

Anbieterlösungen evaluiert 

werden sollen, die in mittel-

und langfristiger Perspektive 

sicherstellen, dass die 

Gefangenen auch hinter 

Mauern moderne digitale 

Angebote nutzen und 

diesbezügliche Kompetenzen 

nicht zuletzt im Hinblick auf 

ihre Entlassung erwerben und 

stärken können.“ 
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Die nächsten Veranstaltungen der Führungsakademie (Auszug)

Datum Thema

22. - 23.06.2020 
Webinar 

„Von Menschenhändlern, Kindsmörderinnen und anderen Kriminellen“ 
- Ein Blick über die Mauer

15. - 16.09.2020
in Celle

Erfolgreich kommunizieren in der Krise

01. - 02.10.2020
in Hameln

„Alles was Recht ist“
- Vollzugsrecht für Führungskräfte

 Konzeption und Durchführung 

individueller Personalauswahl-

verfahren (Assessment Center) 

für Führungskräfte

 Managementtrainings zur Förde-

rung und Weiterentwicklung von 

Nachwuchsführungskräften

 Trainings, Veranstaltungen und 

Beratung im Bereich Presse- und 

Öffentlichkeitsarbeit 

(Medienakademie der nieder-

sächsischen Justiz)

 Beratung und Coaching von Füh-

rungskräften

 Informationen über Trends und 

aktuelle Veränderungsprozesse 

im Justizvollzug  u. a. durch die 

Herausgabe unseres Newsletters

Die Räume der Führungsakademie 

für den Justizvollzug befinden sich 

in der Fuhsestraße 30 in Celle. Dort 

stehen auch Tagungsmöglichkeiten 

zur Verfügung. 

An Führungskräfte werden 

überall hohe Anforderungen ge-

stellt. Für Sie als Führungskräfte 

im Justizvollzug gilt das ganz 

besonders. Auf Sie konzentrieren 

sich nicht nur die Erwartungen 

Ihrer Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter, sondern auch die der Ge-

fangenen und der Öffentlichkeit. 

Erwartungen, die nicht einfach zu 

erfüllen sind. Wie können Sie 

vorhandene Ressourcen besser 

nutzen? Wie begleiten Sie Ver-

änderungsprozesse begleitet und 

initiieren Innovationen? Wie ge-

hen Sie professionell mit den 

Medien um? Wir unterstützen Sie 

als Führungskraft im Justizvoll-

zug bei der Wahrnehmung Ihrer 

vielfältigen Aufgaben.

Wir bieten an:

 Organisation von Veranstaltun-

gen zu aktuellen Themen 

 Beratung bei Projekten und 

Organisationsentwicklung

Die Räumlichkeiten der Führungsakademie 

befinden sich in der Fuhsestraße 30 in Celle

Die Führungsakademie... 
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